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Die ertenfive und intenſive Vermehrung der Bodenkräfte 
und die darnach zu bemeſſende Steigerung des Bodenwerthes 
und der Bodenpreiſe in beſonderer Beziehung auf 
Preußen und Schleſien. 
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Die Lebensfrage jedes Arbeiters, er arbeite mit der Hand, mit 
dem Kopfe, oder mit Kapital, iſt die, ob er ſo viel erwirbt, als er 
zu ſeinem Beſtehen braucht? — und zwar nicht nur zu ſeinem augen⸗ 
blicklichen, ſondern auch zu ſeinem dauernden Beſtehen. Zu dem 
dauernden Beſtehen gehört vor Allem die Erhaltung der arbeitenden 
Kräfte, und indem erſtlich die Bedürfniſſe eines Jeden zur Steige⸗ 
rung, nicht zur Verminderung neigen, ferner die produzirenden Kräfte 
öfter momentane Ausfälle zu erleiden haben und, über einen gewiſ⸗ 
fen Höhepunkt des individuellen oder geſchäftlichen Lebens hinausge⸗ 
langt, ihrer Abnahme unterworfen ſind, ehe ſie der früheren oder 
ſpäteren gänzlichen Auflöſung, der Rückgabe ihrer Beſtimmung an 
die Geſammtthätigkeit der menſchlichen Geſellſchaft, anheimfallen, — 
erheiſcht die Fürſorge für die Zukunft ſtets alle mogliche Vermeh⸗ 
rung der ſchaffenden Thätigkeit und die beſte Benützung jeder Gele⸗ 
genbeit zu ihrer vortheilhafteſten Verwerthung. Wie demnach der 
Arbeitsmann kluger Weiſe auf Stärkung ſeines Körpers und Ver 
mehrung ſeiner Fertigkeiten, der mit dem Geiſte Arbeitende auf Er⸗ 
weiterung ſeines Wiſſens und Erleichterung ſeiner Einſicht, Einer 
wie der Andere auf Sicherung der entſprechenden Anerkennung ſeiner 
Leiſtungen bedacht iſt, ſo auch muß jeder Kapitaliſt auf Vergrößerung 
ſeines Vermögens und dieſer entſprechende Verwerthung ſeiner Er— 
träge hinzielen; — der Rentner nach Vermehrung des Kapitals und 
angemeſſenem Zins, der Handelsmann und Fabrikant nach Erweite⸗ 
rung des Geſchäfts und Erhohung der Einträglichkeit deſſelben, — 
und der Landwirth — nach weiterer Ausdehnung der Bodenflächen 
und deren größerer Tragbarkeit ſtreben. Zwar ſtirbt der Boden 
nicht ab, gleich der lebenden Arbeitskraft, gleich ſeinen Bebauern, 
und verfällt nicht, gleich dem nur eine Zeit lang blühenden Geſchäft, 
ſondern lebt fort mit der, ſo lange die Welt ſteht, nimmer erſterben⸗ 
den Thätigkeit der Menſchen, — aber wie an dieſe ſich die Anfor⸗ 
derungen des immer höher und höher wachſenden Bedarfs richten, 
ſo auch an ihn, als den anderen, vielmehr den erſten Faktor bei der 
Ernährung und Erhaltung alles Beſtehenden, und wenn ſeine Kräfte 
nicht immer ergänzt und vermehrt werden, ſo müſſen wohl auch ſie 
ſich erihöpfer, am Ende bis zur Dürftigkeit der dürren Steppe oder 
dem Moosanſatze des nackten Felſens; — dann aber ſammelt der 
Ackerwirth die nutzbaren Flächen und deren Ertrags fähigkeit nicht 
nur für ſich und ſeine Nachkommen auf, ſondern er hinterläßt damit 
dem ganzen Menſchengeſchlecht ein Erbe, das würdig weiter verwaltet, 
die Menſchheit bis in die fernſten Zeiten erhalten hilft. — 


Wie für den Einzelnen, fo für das Ganze iſt alſo die Vermeh— 
rung der nutzbaren Bodenflächen, oder richtiger, die Heranziehung 
derſelben und die Erhöhung der Produktion in Vermehrung der 
Erzeugniſſe ſowohl, als in der Steigerung ihres Werthes, von der 
weſentlichſten Bedeutung; doch ſtellt ſich theilweiſe das allgemeine 
Intereſſe auch dem des Einzelnen gegenüber, und hat dann der Ein⸗ 
zelne dem Ganzen untergeordnet zuzuſehen, wie er ſeinen Nutzen mit 
dem allgemeinen in Uebereinſtimmung bringe; was immer wieder nur 
in der Art geſchehen kann, daß er den Aufgaben des allgemeinen 
Wohles entgegen und nach Kräften zuvorkommt. 


Je größer die Fläche, je zahlreicher auch bei gehörigem Anbau 
die Erzeugniſſe; doch wenn gleichzeitig nicht auch die Konſumtion 
eine entſprechende iſt, dann ſinken die Produkte im Werthe, und mit 
ihnen auch der Boden; je höher aber der Ertrag, deſto hoher auch 
wieder der Werth des Bodens, das „Bodenkapital“. Wie ein Geld— 
kapital ein ertragloſes, ein ſogenanntes „todtes Kapital“ ſein kann, 
ſo kann auch ein an ſich ertragsfähiger Boden unbenützt bleiben 
und feine Kraft und Ertragsfähigkeit ein „todtes Kapital“ ſein; ſehr 
oft jedoch bezeichnet hiernach fälſchlich der Landwirth den Boden ſelbſt 
als „todten Boden“; denn „todt“ könnte nur ein, jedes Ertrages 
für immer unfähiges Land genannt werden, z. B. eine kahle Felſen⸗ 
In den meiſten Fällen aber kann ein bis jetzt, oder in ſeiner 
zeitherigen Geſtalt auch für immer ertragsunfähiges Land mehr oder 
weniger nutzbar gemacht werden, und da überall dergleichen Boden 
ſich vorfindet, richtet mit Recht die Landwirthſchaft im Allgemeinen, 
wie der Wirth im Einzelnen, das erſte Augenmerk auf die Möglich⸗ 


. keit einer Vermehrung der nutzbringenden Fläche, oder auf die exten⸗ 


ſide Vermehrung der Bodenkräfte, die quantitative des Bodenkapi⸗ 
tale. — Fehlt in oben bezeichneter Weiſe aber die Gelegenheit zur 
ung der nun in größerer Menge erzielten Erzeugniſſe, dann 


3 fiken dieſe nicht nur im Preiſe, ſondern im wirklichen Werthe, — 
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da nicht die mögliche, ſondern die wirkliche Nutzbarkeit einer Sache 
erſt deren Werth beſtimmt, — und nothwendigerweiſe reduzirt ſich, 
nach Maßgabe deſſen, auch der Bodenwerth, die Größe des Boden⸗ 
kapitals. Die einzelne, verhältnißmäßig ertragbringende Fläche bleibt 
zwar in ihrem Verhältniſſe zum Ganzen ſtehen und behält demnach 
ihren „relativen“, nicht mit Zahlen zu beſtimmenden, aber feſtſtehen⸗ 
den Werth; wenn aber dem Geldkapital, dem Werthe der Arbeit 
und dem der Erzeugniſſe des Gewerbfleißes gegenüber die Produkte 
des Bodens und dieſer ſelbſt an Werth verloren, muß mit ſeinem 
nominellen Beſitzwerth, mit ſeinem auf Geld berechneten Kapital, 
nothwendig der einzelne Wirth in Nachtheil zu ſtehen kommen, und 
kann er ſolchen nur in der Konkurrenz mit den allgemeinen Leiſtun⸗ 
gen, in der Erzielung höherer als der gewohnlichen Erträge bekäm⸗ 
pfen und ausgleichen. Verfehlt man aber, was weit eher zu be⸗ 
ſorgen und in Wirklichkeit nur allzuſehr wahrzunehmen, im Einzel⸗ 
nen, wie im Ganzen die rechte Benützung der vermehrten Fläche, 
ſtellt dieſe nur auf Koſten des Ertrages der kleineren Fläche her, 
dann kann natürlich von vornherein von keiner Vermehrung des Bo⸗ 
denkapitals die Rede fein und hat man nichts als größere Menge in 
geringerer Güte erzielt; — indem aber doch die Möglichkeit höherer 
Produktion geboten iſt, Jeder den höheren Ertrag erzielen will, und 
die größere Fläche auch mehr Spielraum für die derartige Thätigkeit 
bietet, — zum Ankauf, zur Pachtung, zu einzelnen Anlagen und 
Unternehmungen aller Art, — ſo ſteigt auch die Nachfrage nach der 
Fläche im Bereiche jeder irgend dafür ausreichenden Bevölkerung, 
ſolcher Weiſe auch der Bodenpreis; ſelbſt wenn der entſprechende 
Ertrag nicht erreicht wird. So ergiebt ſich dann — anders als wie 
im Falle einer überreichen Produktion, die Entwerthung des Bodens, 
gegenüber ſeinem materiellen Ertrage — eine unverhältnißmäßige 
Steigerung des Bodenpreiſes, anbetrachts deſſen reellen Nutzens, nicht 
anbetrachts ſeiner möglichen Nutzbarkeit. 

Der eine wie der andere Fall muß jedoch, wie jedes dem Natur⸗ 
gemäßen zuwiderlaufende Verhältniß, die baldigſte Abſtellung des 
Mißſtandes anſtreben; aber während der Ueberfluß an Erzeugniſſen 
alsbald deren angemeſſene Verw ' thung ausfindig machen, oder die 
Auswahl leichter zu verwerthendek Produkte zu lehren pflegt, gelangt 
die unzureichende Produktion weit ſchwerer zu ihrer Ausgleichung 
mit dem Erforderniſſe und muß fie ſich dem einmal vorausgerathe⸗ 
nen Bedarfe durch ganze Menſchenalter, ja vielleicht für immer 
krankhaft nachwinden. 

In dieſer Situation, — bald mehr, bald weniger ausgeprägt 
in den geſellſchaftlichen Zuſtänden, — befindet ſich die Produktion 
bei ſämmtlichen ſogenannten Kulturvölkern; denn während nur vor⸗ 
übergehend hier und da, — meiſt mehr in Folge anderer, wirklicher 
ſozialer Mißverhältniſſe, als wegen überreicher Produktion, — die 
Erzeugniſſe des Bodens auf einen unverhältnißmäßig geringen Werth 
herabgedrückt wurden, — z. B. in den zwanziger und dreißiger 
Jahren dieſes Jahrhunderts in Deutſchland und England, — die 
Völker der Givilifation den früheren vielfachen Heimſuchungen von 
Theuerung und Hungersnoth kaum entwuchſen und mit ihren Boden⸗ 
erzeugniſſen immer nur aus der Hand in den Mund lebten, iſt ihnen 
der Bedarf theils mit der Zunahme der Volksmenge, theils mit der 
Verallgemeinerung höherer Anforderungen meiſt fo überlegen gewor⸗ 
den, daß alle Fortſchritte der Gewerbe und des Ackerbaues ihm bis 
jetzt nicht zu genügen vermochten, vielmehr das Mißverhältniß zwi⸗ 
ſchen Bedarf und Produktion, beſonders in der theilweiſen Nahrungs: 
loſigkeit der unteren Volksklaſſen, alſo in der unzweifelhaften Unzu⸗ 
länglichkeit der Lebensmittel für Beſchäftigung der vor⸗ 
handenen Arbeitskräfte ſich äußernd — ein immer ernſtlicheres 
zu werden droht. Ganz abgeſehen von Proletariat und Pauperis⸗ 
mus, müſſen die niederen und auch die mittleren Geſellſchaftsſchichten 
ſich gar mancher Entbehrung fügen, indem das Angebot von 
Arbeit und induſtriellen Erzeugniſſen den Begehr nach 
den Erzeugniſſen des Bodens zu ſehr überwiegt. — 
Jedenfalls muß die Stellung des Landwirths unter ſolchen Verhält⸗ 
niſſen an ſich keine ungünſtige ſein, da ſeine Leiſtungen ſtets ihrer 
Anerkennung gewiß ſein können, und ſehen wir alſo in der That auch 
die Landwirthſchaft bei den civiliſirteren Nationen, wie bei den min: 
der vorgeſchrittenen, fort und fort an Aufſchwung gewinnen; doch 
wird ſie daneben in empfindlicher Weiſe und wurde ſie, ehe einige 
Ausgleichung bereits erreicht wurde, noch mehr von jenem Mißver⸗ 
hältniſſe der Vertheuerung des Bodens berührt, ſo daß meiſtens zur 
Erwerbung eines Bodenkapitals ein Geldkapital verwendet werden 
muß, das im Handel und in der Induſtrie wenn nicht immer einen 
höheren Ertrag, doch in der Regel denſelben Nutzen ſicherer und leid): 
ter gewährte; insbeſondere aber macht ſich die Rückwirkung davon auf 
den Kredit der Landwirthſchaft fühlbar. — Bezeichnend für die unver⸗ 
hältnißmäßige Steigerung des Bodenpreiſes iſt namentlich, wie offen- 
bar zu hohe Kauf- und Pachtſätze gewöhnlich nicht als ſolche aner⸗ 
kannt werden, ſondern man ſie damit zu rechtfertigen ſucht, daß der 
Boden ſehr wohl zu noch weit hoheren Erträgen befähigt ſei, oder 
befähigt werden könne; — aber von welchem Umfange und von 
welch glänzenden Erfolgen auch die Meliorationen ſein ſollten, die 
neue Grudbeſitzer oder Pächter, mochten fie nun laut oder nur zu: 
rückhaltend ſich äußern, ihrer Zeit zu machen gedachten, in zehn 
Fällen erſt einmal reichte das, was in der Wirklichkeit darauf ge⸗ 
ſchehen, hin, um das Mißverhältniß zwiſchen Bodenwerth und Bo— 
denpreis nur nothdürftig auszugleichen. — 

Wenn, wie genügend dargethan worden, der Werth des Bodens, 
— gerade nicht identiſch mit Bodenpreis, — abweichend von deſſen 
Ertragsfähigkeit und ſeinem wirklichen Ertrage, weſentlich auch von 
dem Bedarfe, der Gelegenheit zu ſeiner Benützung, alſo von der 
Dichtheit und der Civiliſation der Bevölkerung abhängt, ſo mußte 
in den bevölkerteren und civiliſirteren Ländern natürlich auch der 


Boden einen höheren Werth erreichen; ſo in England, Frankreich, 
Belgien und Theilen Deutſchlands, wo wir, abgeſehen von der Ein⸗ 
wohnerſchaft der Städte, alſo nur auf dem platten Lande und faſt 
ganz vom Ackerbau lebend, öfter einer Volksmenge von 10,000 


Seelen auf der Quadratmeile begegnen; fo daß, Unland, Gewäſſer, 


Straßen, Wohnplätze u. ſ. w. mit eingerechnet, auf den Kopf nicht 
mehr als nur 2 Morgen kommen. Im Durchſchnitt aber kom⸗ 
men im britiſchen Reiche auf einen Einwohner 1,25 Morgen Acker 
und Garten und 1,50 Morgen Grasland, in Frankreich 3,15 Mrg. 
Acker und Garten und 0,88 Mrg. Grasland, in dem kleinen, am 
gleichmäßigſten dicht bevölkerten Belgien 1,1 Mrg. Acker und Garten 
und 0,3 Mrg. Wieſe und Weide; während in Geſammt⸗Deutſchland 
ſich das Minimum auf 1,5 Mrg. Acker und Garteu und 0,47 Mrg. 
Grasland, nämlich in den volkreichſten Distrikten, in Sachſen, am 
Rhein u. ſ. w. ſtellt, ſonſt aber, wie im öftlihen Preußen, Mecklen⸗ 
burg, Hannover u. ſ. w., 6 bis 8 Morgen Acker und Grasland auf 
den Kopf kommen, und zwar bei bedeutend geringerem Bedarf und 
wo nicht vorzüglicher, doch immer nicht unbeträchtlicher Ertragsfähig⸗ 
keit des Bodens. Allerdings aber leben in den volkreicheren Ländern 
auch viele Menſchen von ihren anderweitig bezogenen Bodenproduk⸗ 
ten, wie beiſpielsweiſe Belgien bei Weitem ſeinen Getreidebedarf nicht 
erbaut, wohl aber zehnmal ſo viel an Handelsgewächſen, welche 
größtentheils verarbeitet zur Ausfuhr gelangen und zum Eintauſch 
anderer Bodenerzeugniſſe dienen. Auch England bezieht, wie das 
Verhältniß von Acker- und Grasland ergiebt, ſein Getreide großen⸗ 
theils von auswärts, indem es den ſchwerer durch Import zu decken⸗ 
den ſtarken Bedarf an animaliſchen Stoffen durch ſtärkere Viehzucht 
beſtreitet; wogegen Belgien ſich mit ſtarkem Anbau von Futterkräu⸗ 
tern aushilft. — Es kommt alſo bei dichter Bevölkerung und dem 
dann in der Regel auch durch die höhere Bildungsſtufe der Maſſe 
geſteigerten Bedarf noch ſehr darauf an, welche Konkurrenz der 
Boden zu beſtehen hat, und dann influirt beſonders auch die größere 
oder geringere Getheiltheit des Beſitzes, da zu große unverkäufliche 
Bodenmaſſen den Werth des Bodens oft unverhältnißmäßig herab⸗ 
ſetzen, allzu bewegliche, kleine Parzellen ihn wieder über die Maßen 
in die Höhe ſteigen laſſen. Alle ſolche Umſtände neben der Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens genau erwogen, zeigen dem Landwirthe erſtlich: 
was aus ſeinem Boden zu machen, und zweitens: was mit ihm, 
nach feiner fo weit als möglich erreichten Verbeſſerung zu erlangen, 
mit einem Worte: welch Bodenkapital er zu erzielen vermag. Wie 
in Preußen und insbeſondere in Schleſien ſich die bezüglichen Ver⸗ 
hältniſſe ſtellen, möge nun der andere Abſchnitt unſerer Abhandlung 
nachweiſen. f 2 


Hypotheken⸗Verſicherungs⸗Banken und Perſonal⸗Kredit. 


In den „Landwirthſchaftlichen Mittheilungen, Organ des Haupt⸗ 
vereins weſtpreußiſcher Landwirthe“, April 1863, Nr. 4, findet ſich 
eine gedrängte Erwiederung des Hrn. G. Helm in Danzig auf 
einen Vortrag des Herrn H. Geysmer, in welchem dieſer die Preu⸗ 
ßiſche Hypotheken⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft gegen die vorangegangene 
Kritik dieſes Inſtituts von Seiten des erſteren vertheidigt. Wir 
haben es mit dieſer Polemik hier nicht zu thun, können auch dem, 
was Hr. Helm gegen die Nützlichkeit der Hypotheken⸗Verſicherungs⸗ 
Anſtalten überhaupt, bezüglich der Hebung und Befeſtigung des Grund⸗ 
Kredits, anführt, nicht durchweg beiſtimmen; wollen aber einige An⸗ 
ſichten deſſelben über die Nothwendigkeit der Verſchaffung eines, den 
Verhältniſſen der Grundbeſitzer entſprechenden Perſonal-Kredits 
hervorheben, weil dieſe Anſichten den geehrten Leſern der Schleſiſchen 
Landw. Zeitung wohl auch durchaus begründet erſcheinen dürften. 
Herr Helm ſagt darüber: 


„Aus dem von der Zeitſtrömung bedingten Entwickelungsprozeſſe 
und dem Fortſchritte ergiebt ſich, daß die Ausbildung des Perſonal⸗ 
Kredits ebenſo nöthig, als die des Real⸗Kredits iſt. Die Bedürf⸗ 
niſſe des Perſonal⸗Kredits können dort nur geſtillt werden, wo ſtets 
flüffige Kapitalien zur Dispoſttion ſtehen. Es iſt alſo die Aufgabe 
der Grundbeſitzer, ſich flüſſige Kapitalien zu verſchaffen. Da dies 
nicht auf kurze Zeit ſein kann — denn dieſes würde ihnen nur zum 
Schaden gereichen — ſo müſſen dieſe Kapitalien die Form von feſtlie⸗ 
genden annehmen. Es giebt nun einen Gewerbszweig, welcher dem 
disponiblen Kapital eine feſte, dauernde Unterlage erlaubt, ohne daß 
daſſelbe aufhörte, laufendes Kapital, d. h. bewegliches Betriebs⸗Ka⸗ 
pital zu ſein. Es iſt dies das Bankgeſchäft. Dieſes für den 
Grundbeſitzer in's Leben zu rufen, kann nicht genug betont werden. 
Nur eines Anſtoßes bedarf es, und die Idee realiſirt h..... 
Das von Natur arme Schottland verdankt die jetzige Hoͤhe ſeines 
Wohlſtandes nur der Betriebſamkeit und der Intelligenz 
ſeiner Bewohner, und eines der Hauptmittel, ihn herbeizuführen, ſind 
die Banken geweſen, welche der Landwirthſchaft und der ſtrebſamen 
Induſtrie bei gehöriger Sicherheit die Mittel an die Hand geben, 
ſich geltend zu machen und, ohne Unterſtützung des Staats, vor⸗ 
wärts zu ſchreiten .... Man nimmt an, daß dieſen Anſtalten ſtets 
gegen 150 Millionen Thaler anvertraut ſind, und das in einem 
Lande, welches nur etwa 3 Millionen Einwohner zählt! — Franz 
Löcher berichtet im Auguſt 1854 über die Banken Neu⸗Englands: 
„„Nur durch den lebendigen Gemeingeiſt ſind die kleinen Banken 
moͤglich, von denen eine Menge für Gemeinden beſteht, welche noch 
nicht 2000 Einwohner haben. Dieſe Ortsbanken leben durch den 
perſönlichen Kredit, den die Gemeindeglieder einander gewähren, 
weil ſie wohl einſehen, daß die Bank, welche die Erſparniſſe auf⸗ 
nimmt und zu vernünftigen Unternehmungen die Gelder hergiebt, 
das Kapital der Gemeinde zehnfach größer und zehnfach arbeitſamer 
macht.““ Die Newyorker Handelszeitung berichtet unterm 6. Au⸗ 
guſt 1852; „„Banken find hier der Hebel des Geſchäfts, und die⸗ 
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jenigen Staaten, welchen ſolche Inſtitute fehlen, bleiben im allge: 
meinen Fortſchritte zurück.““ 

„Schulze⸗Delitzſch hat mit dem beſten Erfolge auf einem ſehr 
viel unſicherern Gebiete Banken für Handwerker eingerichtet. In 
einer jeden Provinz des preußiſchen Staates beſteht eine Privat⸗ 
Atkien⸗Bank, von Kaufleuten errichtet, die den Handel, den kaufmänni⸗ 
ſchen Verkehr erleichtern und beleben; nur der Landmann, ein ſo 
materiell⸗reicher Stand, auf den ſich die Intereſſen aller Stände 
ſtützen, ſteht in dieſer Beziehung faſt verwahrloſt da. Derſelbe be⸗ 
ſitzt nicht einmal in den größeren Städten der Provinz eine Börfe, 
an die er ſeine Produkte bringen könnte. Seine Kreditloſigkeit rührt 
oft nur daher, daß er zu unbekannt, der Geldgeber ſeinen Werth 
und ſeine Sicherheit nicht zu ſchätzen im Stande iſt.“ 

Daß ſehr viele, ja faſt alle kreditbedürftigen Landwirthe die Noth: 
wendigkeit der Errichtung von Banken für die Grundbeſitzer einſehen, 
iſt unzweifelhaft; allein es genügt nicht, wie auch Herr Helm ſagt, 
etwas Großes nur zu wollen: man muß auch das Große 
ausführen können; ſonſt iſt das Wollen ein nichtiges. 

Wir kennen dickleibige Werke, welche dieſen Gegenſtand breittre— 
tend behandeln, ohne ſeine Wichtigkeit für den Landwirth damit 
klarer darzulegen, als es die vorſtehende kurze Ausführung des Hrn. 
G. Helm thut. Daher haben wir uns erlaubt, ſolche dem land— 
wirthſchaftlichen Publikum Schleſtens vorzuführen, und verbinden da- 
mit den innigſten Wunſch: daß dadurch die Kraft zum Wollen 
in weitem Umfange belebt werden möge! F. Göͤbell. 

Kühe oder Schafe und Kühe und Schafe. 


(Schluß.) 
Selbſt wenn nach alle dem Vorangegangenen auf der Hand 


liegt, daß Jahrzehnte, ja Generationen vorübergehen werden, ehe der 


Milchbedarf gedeckt wird, iſt dieſe Frage doch keineswegs für die Ge⸗ 
genwart eine müßige, und darnach auch iſt die Ueberſchrift dieſes Auf⸗ 
ſatzes geſtellt. — Schleſien hat ganze Diſtrikte, die für die Deckung 
des allgemeinen Milchbedarfs der Provinz gar nicht, kaum für die 
Produktion der Milch für den eigenen Bedarf berufen ſind, die im 
Verbrauch der unverwandelten Milch ſich einſchränken, nach Surro⸗ 
gaten umſehen müſſen und Butter und Käſe beſſer von wo anders 
beziehen, als fie ſelbſt erzeugen; — Diſtrikte, die ſich alsbald durch 
das dürftige Aufkommen des Rindviehes und durch jene Steppen— 
flächen kennzeichnen, auf denen ſelbſt das Schaf, trotz ſeiner Behen— 
digkeit, trotz ſeines eindringenderen Gebiſſes und ſeines achtmal ge: 
ringeren Bedarfs gegenüber dem des Rindes, ſeinen Lebensunterhalt 
im Weidetage kaum zuſammenzuklauben vermag. Wir finden ſolche 
Strecken in Oberſchleſien, wie in Niederſchleſien in Ausdehnungen 
von Meilen; gar manches einzelne Gut größeren oder geringeren 
Umfanges aber theilt ganz oder theilweiſe deren Beſtimmung, näm⸗ 
lich die, nicht ſowohl zu der Rinderheerde, als zu der Schafherde, 
zu jenen 12½ Millionen zu kontribuiren. — Solche Wirthſchaften 


und Bereiche werden in der That von jenen Anforderungen der Zeit, 


nicht in der Art berührt, daß ſie eine neue Richtung in ihrer Vieh⸗ 
zucht einzuſchlagen hätten, vielmehr von der Natur ihres Bodens an 
ihr Gleis feſigehalten, — wenn ſie auch, wie z. B. in den volkreichen 
Bergwerks⸗ und Hütten⸗Diſtrikten Oberſchleſtens mit Milch dreimal 
mehr ausrichten würden, als mit Wolle, und von der Konkurrenz 
der überſeeiſchen Schaftriften doppelt hart betroffen werden. Auch 
das trifft ſie hart, daß der Dünger, den wir mit Recht und mit Un⸗ 


recht als den eigentlichen Gewinn von der Viehzucht darſtellen, bei 
ihnen nur in ſeiner brennenden Eigenſchaft gewonnen — als Schaf⸗ 


dünger — dem brennenden Sande wenig zuſagt und mit dieſem 
von der Sonne ausgeglüht, vom Winde verflüchtigt und weggetrie⸗ 
ben wird. Immer iſt aber doch das Schaf auf dieſem Boden eher 
zu ſättigen und zu erhalten, als das Rind, — gedeiht, auch minder 
reichlich genährt, ſicherer, als auf fetten Niederungen und iſt am 
Ende allein im Stande, die dürftigen Gaben ſolcher Triften zu ver⸗ 
werthen. — Selbſt das Fleiſchſchaf würde ſich hier kaum auf einen 
mittleren Ertrag bringen laſſen, — das heutige ſchleſiſche Wollthier 
aber wird hier immer am beſten zuſagen und mehr in der Güte 


ſeiner Wolle, als in deren Menge ſeinen Preis zu ſuchen haben. — 


Was man auch gegen die feine Wolle einwende, und insbeſon⸗ 
dere von ihrer Entbehrlichkeit ſeit dem Fortſchritt der Wollſpinnerei 
aufſtelle, ſte hat doch ihren böheren, reellen Werth, — ſo wie der 
feine Flachs, ja ſelbſt die Seide, keinen blos eingebildeten, ſondern 
den Vorzug haben, daß ſie mehr Faden liefern, und der feine Fa⸗ 
den, neben ſeiner größeren Gefälligkeit, auch mindeſtens gleich halt⸗ 
bar wie der grobe iſt. 

Vergebens auch würde man auf den Sandweiden bei Ober— 
und Nieder⸗Beuthen, bei Lublinitz und Grünberg, in der Lauſitz und 
noch hier und da in der Provinz von ſtarker Wolle mehr aufweiden 
und von jenen Böden im Winter mehr auffüttern wollen, als vom 
Stücke zwei Pfund. — Wenn das frühere „Landſchaf“ des Bauern 


dort vom Viertelhundert in Frühjahr und Herbſt 2 %½ Stein, a 8 


bis 10 Thlr., gab, war dies alles Mögliche, — ein ſolches Land— 
ſchaf vertrat aber ſehr wohl im Lebendgewicht 1½ bis 2 halb oder 
ganz veredelte. g f 


Internationale landwirthſchaftliche Ausſtellung zu Hamburg. 


Bitte um Entſchuldigung. — Auen — Wetter. — Preiſe. — Arran⸗ 
gements. — Tod des Freiherrn von Merck. — Zahl der ausgeſtellten Ge: 

uſtände. — Racen⸗Unterſchiede. — Die ſchwarze Jette und ihre treue 
Pfle erin. — Straßen⸗Lokomotiven. — Pferdeſtall. — Mechaniſches Pferd. 
— Dampfpflüge ꝛc. — Preußen. — Thier⸗Album. — Schatten und Licht.] 

Hamburg, den 19. Juli. 

Sie haben gewünſcht, daß ich Ihnen heut einen Bericht von 
hier ſende, und wenn ich auch geſtehen muß, daß mir dies aus vie— 
lerlei Rückſicht ſchwer genug fällt, ſo will ich doch dem gegebenen 
Verſprechen nachkommen. Freilich hoffe ich bei den geehrten Leſern 
auf Nachſicht, und bitte Sie, keinen geordneten Bericht erwarten zu 
wollen. Müde von dem mehrtägigen Beſichtigen, wirr im Kopfe 
von dem Rädergeräuſche der Maſchinen, Puſten der Dampfmaſchinen, 
dem Lärm auf den Straßen und dem Verkehr mit Wiedergefundenen 
nach langer Trennung, kaum bei viertelſtündlich ſich wiederholenden 
Regengüſſen nach wiederholtem Umkleiden wieder trocken geworden, 
4 man am Abend wenig geſtimmt, ein anſchauliches Bild von dem 

tlebten und Geſehenen wiederzugeben, doch will ich's im Vertrauen 


auf Ihre und der gütigen Leſer Nachſicht verſuchen; wie ein Kalei⸗ 


dofkop bei jedem Rucke ein anderes Bild giebt, ohne daß zwiſchen 


dieſen verſchiedenen Bildern ein innerer Zuſammenhang oft erſicht⸗ 
lich wäre, ſo werden freilich auch meine Schilderungen ſich im beſten 
Falle nur eines loſen Zuſammenhanges zu erfreuen haben. — Und 


nun „zur Sache“, wie der Fuchs ſagte, als er die Henne lange ge⸗ 


nug beobachtet hatte und ſich zum Sprunge rüſtete. — Wie ſchade, 
daß uns das Wetter den reizenden Anblick des Heiligengeiſtfeldes 
mit ſeinen Tauſenden von Flaggen, mit den ſchönen Alleen, welche 
es umgeben, mit dem Getümmel von Thieren, Maſchinen, Menſchen 
zu Roß, zu Fuß und zu Wagen, mit all' dem Wirrwar, der in 
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ßigen Preiſen in hinreichender Anzahl zu haben. 


nig oder gar nichts bringen konnten, 
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Gerade auf den minder begünſtigten Böden alſo dürfte das 


goldene Vließ immer noch fortgedeihen, und wenn man, wie durch 
die Lupine, dem Sandboden eine reichlichere Futterergiebigkeit abge⸗ 
winnen lernt, würde es auch nicht gerade darauf angewieſen ſein, 


ſich blos von der Dürftigkeit zu nähren; — immer aber kann Gold 
zwar nur ſeinen Werth behalten, wenn es ſpärlich bleibt, — wiederum 


jedoch bleibt es auch immer Gold — auch wenn Kalifornien und 
Auſtralien es in Schiffsladungen über Schiffsladungen brächten. — 


viel feine Wolle erzeugt, wird deren viel verwebt, und am Ende 
mehr, als von der groben, die ebenſo immer weniger gelten wird, 
wie der Roggen immer weniger gilt, als der Weizen. 

Aber noch andere Böden und andere Tendenzen können für die 
Schafzucht vorzugsweiſe ſtimmen: die Gebirgs- und Bergtriften und 
die Fleiſcherzeugung. Auf den Höhen, die das Rind gar nicht, oder 
nur mühſam zu erklimmen vermag, trägt das Schaf ebenfalls ſein 
Futter zuſammen, das ſonſt unbenützt verkommen müßte. — Je nach 
den Umſtänden kann feine Aufgabe hier Wolle: oder Fleiſcherzeugung 
fein, oder beides zugleich; lange aber dürfte allerdings die Fleiſcher⸗ 
zeugung das Recht behaupten, das ſie in neuerer Zeit geltend machte. 

Wenn in den Städten auf den Kopf 80 bis 120 Pfd. Fleiſch 


jährlich kommen, im Allgemeinen auf einen Einwohner des Landes 


aber nur 40 Pfd., ferner, trotz der ſchlechteren Lebensweiſe des Land⸗ 
volks in früherer Zeit, ſonſt über 60 Pfd. pro Kopf durchſchnittlich 
verzehrt wurden, ergiebt ſſch «klar, wie unzureichend die Fleiſchpro— 


duktion iſt. Die Vermehrung des Viehſtandes von 1,600,000 auf 


1,700,000 Stück Großvieh machte darin noch keinen eigentlichen 
Unterſchied, und fo lange 10. Pfd. Heu dort in Fleiſch auf 2½ Sgr. 


verwerthet werden, wo 365 Pfd. Heu in Wolle gewöhnlich nur auf 


72 bis 80 Sgr. kommen, ſteht die Fleiſchproduktion entſchieden im 
Vorzuge, abgeſehen von den Launen und Ausſichten des Wollmarkts. 
— Jedenfalls wird das Fleiſchſchaf, gleichviel welcher Race, mit 
feiner Zugabe von Wollertrag auf den futterreicheren Böden immer 
beſſer rentiren, oder doch wenigſtens ſein Futter leichter verwerthen, 
als das Wollſchaf mit ſekundairem oder gar keinem Fleiſchertrag auf 
dem mageren oder auch auf dem fetteren Lande. England liefert 
davon den deutlichſten Beweis, auch dieſe und jene Gegend des Kon- 
tinents — ſelbſt Deutſchlands. 

Daß aber auch das Wolle und Fleiſch bringende Schaf mit der 
entſprechend genährten Kuh nicht in die Schranken treten kann, unter: 
liegt wohl keinem Zweifel. Wollen wir den Ertrag der Kuh nur auf 
1000 Quart Milch jährlich, inkl. Kalb das Quart zu 1 Sgr. oder 
33% Thlr. anrechnen, an welcher Stelle 8 Schafe, mit demſelben 


Futter ernährt, höchſtens 24 Pfd. Wolle, a 1 Thlr., alſo 24 Thlr. 


liefern, ſo haben wir den beträchtlichen Unterſchied zu Gunſten der 
Kuh. — Freilich iſt eine Kuh angeführten Ertrages ſchon ein gutes 


Stück, wie man es nicht immer vorfindet, — aber auch der ange: |, 


führte Wollertrag iſt ja dem gegenüber ſchon der hoͤchſte, den ge: 
wöhnlichen weit überragend, und wäre der Rindviehzucht feit 
Jahrzehnten die Fürſorge und Bevorzugung zu Theil 
geworden, welche der Schafzucht durch dieſe Zeit zu 
Gute kam, würden Erträge, wie der angeführte, gewiß 
ziemlich allgemein fein. Wir berufen uns auf den ſehr acht— 
baren Auffag: „Die Kühe bringen nichts,“ in Nr. 2 d. Ztg. — 
Gerade die dort angeführte Heerde, deren Vorläufer wir vor 20 
und 30 Jahren ſehr wohl gekannt, und die damals freilich nur we: 
ert den Beweis, daß 

ſehr viel an der Rindviehzuchr Se worden. 1 

Bei den unzweifelhaften Vorzügen des Milchviehes kann auf 
irgend für ſolches geeignetem Lande wohl kaum mehr die Frage auf— 
geſtellt werden: „ob Kühe oder Schafe?“ — wohl aber wird nach 
Maßgabe der Schafweide ſtets neben der Kuh auch das Schaf, ſei 


es als Fleiſch- oder als Wollſchaf, ſein Recht behalten; — ebenſo 


wie dort, wo das Schaf die Hauptrolle ſpielt, auch bei den dürf— 
tigſten Gaben des Bodens die Kuh wenigſtens für den dringendſten 
Bedarf des Hauſes gehalten werden und ihren verhältnißmäßig guten 
Ertrag abwerfen wird. — Alſo im Allgemeinen dürfte es für Schle⸗ 
fien eigentlich nirgends mehr heißen: „Kühe oder Schafe“, — fon: 
dern nur: „Kühe und Schafe“. f u 

Anmerkung. Während, wie ſchon oben erwähnt, Sachſen auf 
78 Stück Rindvieh 12 Schafe, Schleſien aber im Allgemeinen auf 
80 Stück Rinder über 200 Stück Wollvieh hält, kommen in der Pro: 
vinz Preußen auf 21 Rinder 56 Schafe, in Poſen auf 23 — 134, 
in Brandenburg auf 26 — 99, in Pommern auf 17 — 101, 
Provinz Sachſen auf 42 — 149, in Weſtphalen auf 36 — 31 und 
in den Rheinlanden auf 44 Rinder 24 Schafe; — in Schleſten 
aber iſt der höchſte Satz gegenwärtig in einzelnen Streifen 7 bis 8 
Schafe auf ein Rind, — der geringſte auf 25 Rinder 27 Schafe; 
und zwar ſehr bemerkenswerth erſterer gerade auf den reicheren Bd: 
den, wie in den Kreiſen Breslau, Neumarkt u. ſ. w., — und letz⸗ 
terer auf den ärmeren Oberſchleſiens und der Lauſitz. — Allerdings 
kommt hierbei die Waldhutung des kleinen Grundbeſitzers mit in Be- 
tracht, hauptſächlich aber doch die geringe Koͤrperſchwere als größere 
Zahl des Rindviehs. f 


dieſem Augenblicke dort zu haufen ſcheint und der doch in näherer 
Anſchauung ſich organiſch broͤnet, bisher fo ſehr verkümmerte! 
Schuſter und Regenſchirmfabrikanten müſſen in Folge dieſer Tage 
enorme Geſchäfte machen. Mit wenigen und unerheblichen Ausnah⸗ 
men ſind die Arrangements auf dem Ausſtellungsplatze vortrefflich. 
Sowohl die Aufſtellung der Thiere, Maſchinen, Geräthe und Pro: 
dukte läßt faſt nichts zu wünſchen übrig, als die Bezeichnung der⸗ 
ſelben analog dem ſehr gut bearbeiteten Katalog die Auffindung des 
Geſuchten verhältnißmäßig ſehr leicht macht. Minder erquicklich ſind 
die Preiſe faſt in jeder Rückſicht. Die Benutzung einer Droſchke iſt 
ein Luxusartikel, denn fait ſcheint es, als ob die Kutſcher während 
dieſer Tage einen Betrag unter einer Mark Courant (12 Sgr.) 
gar nicht kennen, und ein Bekannter von mir, der trotz meinem Ab⸗ 
rathen in der Reſtauration auf dem Ausſtellungsplatze ſich zu er⸗ 
quicken verſuchte, ſtaunte nicht wenig, als man ihn für die vertrau⸗ 
ensvolle Entnahme einer mäßigen Portion rohen Schinkens und 
eines kleinen Glaſes Portwein mit 1 ½, schreibe „einer ganzen und 
einer halben Mark“ (18 Sgr.!) brandſchatzte! Dagegen ſind noch 
jetzt, oder vielmehr jetzt mehr als früher, Quartiere zu ziemlich mä: 
Der Eintritts⸗ 
preis iſt bei Löͤſung einer Karte für die ganze Dauer der Ausſtellung 
6 Thlr., für den Tag der Eröffnung allein war er auf 4 Thlr., 
für den heutigen iſt er auf 8 Schillinge (6 Sgr.) und für die übri- 
gen Tage auf 1 Thaler normirt. Man ſprach davon, daß dennoch, 
und obgleich der große Raum faſt ſtets von Menſchen angefüllt er: 
ſcheint, die Unternehmer auf einen Verluſt von 30- bis 40,000 Thlr. 
gefaßt ſeien; doch wird ſich das doch erſt ſpäter herausſtellen laſſen. 
Der plötzliche Tod des Freiherrn von Merck, welcher die eigentliche 
Seele des Unternehmens war, hat allgemein die tiefſte Theilnahme 
erweckt; doch muß man dem Ausführungs⸗Comité nachrühmen, daß 


Iſt das Gold reichlich, werden viel Kleinodien getragen, — wird 
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Verſuche mit Düngungsmitteln. 
Von William Horn, Brome⸗Hall⸗Farm, Scole, Norfolt. 
(Prämürt mit der mittleren goldenen Medaille) 


Eine Reihe von Jahren habe ich künſtliche Düngungsmittel als 
Kopfdüngung für Getreide und Gras angewendet und habe bei die- 
ſen Verſuchen gefunden, daß die einzigen Subſtanzen, welche dem 
peruaniſchen Guano auf Getreide ſich nähern, kubiſcher Salpeter und 
ſchwefelſaurer Ammoniak ſind; mit einem Wort, der Schreiber hat 
Gu demſelben Preiſe) kein anderes Düngungsmittel, das fo wirkſam 
iſt, gefunden. Wir haben aber auch gefunden, daß die Witterungs⸗ 
verhältniſſe einen großen Einfluß auf die Erfolge haben, die von den 
obengenannten Düngungsmitteln gewonnen werden. Das Wetter im 
Jahre 1860 war ſehr feucht in dieſen Gegenden (den öſtlichen Graf 
ſchaften von England), die wir immer ſehr günftig für die Anwen: 
dung von Guano gefunden haben; deshalb glauben wir, daß er 
mehr in die Augen gefallen wäre, wenn das Wetter einen entgegen⸗ 
geſetzten Charakter gehabt hätte. 

Wir bemerken, daß wir Guano, mit der Saat gefäet und ein- 
geeggt, den Vorzug geben, aber bei den folgenden Verſuchen wurde 
er gleichzeitig mit den anderen Düngungsmitteln auf die Oberfläche 
geſtreut. Das Wetter, das regnicht war, brachte ſie zu unmittel⸗ 
barer Thätigkeit. 

Verſuch auf Weizen. 

Das Feld, in dem Weizen gebaut war, kann als ein gut ge⸗ 
miſchter Boden bezeichnet werden, der im Jahre vorher zwei Schnitte 
Klee ohne Dung gebracht hatte; der Theil des Verſuchsfeldes für 
Weizen hatte im Herbſt keine Düngung erhalten. Die Düngungs⸗ 
mittel wurden zweimal gegeben — in der zweiten Woche des April 
und in der erſten Woche des Mai — um das raſche Wachsthum 
des Weizens in einer Zeit aufzuhalten, welche das Getreide lagern 
zu machen pflegt. Die Erfolge waren folgende: 


Gewicht Werth zu Koſten Gewinn 

Ertrag. per 7 Sh. des durch das 

Angewendete 2 Buſbel. . 8 7 Mittels. Mittel. 

Dungmittel. Bſh. Pfd. Pr. Pfd. Sh. P. Pfd. Sh. Pfd. Sh. P. 

Ungedüngker Boden 31 5 603 0176 — — ee 
1 Cut. 35 Pfd. Guano 

und 11 Cwt Salz. 37 — 60 12 19 — 1 — 8 
1 Cwt. kubiſcher Salpe⸗ 

ter u. 14 Cwt. Salz 40 11 al 2 3 6 

1Cwt. ſchwefelſ. Ammo⸗ f 
niak u. 13 Cwt. Salz 8 — 60 13 6 — 1— 18 6 


Das Stroh haben wir nicht in die Tabelle aufgenommen. Die 
Düngungsmittel ſind nach dem Koſtenpreiſe berechnet; wir rechnen 
das Stroh gegen das Fahren und Streuen der Düngungsmittel. 

Verſuch auf Gerſte. 

Das Feld, auf dem die Gerſte gebaut war, kann als leichter 
Boden bezeichnet werden; 1859 trug es Weizen, dem in demſelben 
Jahre Senf folgte, der von Schafen abgeweidet wurde. Eine Ver: 
änderung in der Rotation brachte zwei Halmfrüchte nach einander, 
nur daß Senf zwiſchen ihnen lag; die Gerſte kann als das Produkt 
eines ungedüngten Bodens in Anrechnung gebracht werden, da kein 
Dung von der Hofſtätte (farm-yard-dung) für vorhergehenden Weis 
zen gegeben wurde. Das Ergebniß war folgendes: 


Gewicht Werth zu Koſten Gewinn 
Ertrag. Ae 5 Ne des 1 50 das 
Ren Sg d e R N55 Bu Wie 2 Mittel. 
Bſh. Pfv. Pfd. Sh. P. Sh. P. Pfö. Sy. 
Ungedüngter Boden 34 — 53 Ser — 
13 Cwt. Guano und 
ICH. Salz, 41 — 52 105 — 5 20 
4 Ent. kubiſcher Salpeter ; 
und 1 Cwt. Salz. 42 — 521 10 10 — 15 — — 25 — 
3 Cwt. ſchwefelſ. Ammo⸗ 
niak und 1 Cwt. Salz 40 — 52 10 —— 15 — — 15 — 


Das Stroh iſt, wie bei dem erſten Verſuch, gegen das Fahren 

und Streuen der Düngungsmittel gerechnet. 
Verſuch auf Klee. 

Das Feld, auf dem der Klee gebaut war, trug 1859 Gerſte. 
Die Düngungsmittel wurden in der letzten Woche des April gegeben. 
Das Wetter war damals regnicht. Er wurde am 19. Juni ge⸗ 
ſchnitten, am 22. gewogen und eingeſetzt. Der zweite Schnitt wurde 
nicht gewogen; es war regnichtes Wetter während des Heuens. Wir 
hätten kein genügend Reſultat erreichen können. Außer in der Guano- 
Abtheilung war kein bemerkbarer Unterſchied gegen die ungedüngte 
Abtheilung. Die Reſultate ſind folgende: 


Gewicht Werth zu Koſten Gewinn 

Angewendete ge ker ee en a nöd 5 

i cre. n. ittels. — 

Düngungsmittel. Ent, Pd. Pſd. Sh. Sb. B. 9. 
Ungedüngter Boden. 25 — n ae a ra aka 
12 Cwt. Guano. 33 — 6 12 19 6 12 6 
1 Cowt. kubiſcher Salpeter 34 — 6 16 17 6 18 6 
1 Cut. ſchwefelſ. Ammoniak 32 56 6 10 17 (12 6 
Biwi. Gurs , N 5 8 9— — — 
3 Cwt. Salz 26 — 5 4 44. — — 


es dieſen Verluſt die Ausfleller und die, die Ausſtellung Beſuchenden 
nicht empfinden läßt. Einen ungefähren Begriff von der Größe des 
Unternehmens erhält man bei Prüfung der Ziffern rückſichtlich der 
ausgeſtellten Gegenſtände; es find dies: 524 Pferde, 965 Haupt 
Rindvieh, 1766 Schafe, 293 Schweine, 328 Stück Federvieh, 2941 
landw. Geräthe und Maſchinen, 786 landw. Erzeugniſſe jeder Art. 

Es würde Ihnen ſchwerlich daran gelegen ſein, wollte ich heut 
hier mich auf Einzelnes ſpeziell einlaſſen, da es doch nur unvoll— 
kommen der Fall ſein könnte; aber ich will das Hervorragendſte aus. 
einigen der bezeichneten Kategorieen wenigſtens nennen. Bei den 
ausgeſtellten Thieren iſt es von ganz beſonderem Intereſſe, hier die 
verſchiedenen Racen, repräſentirt durch ausgezeichnete Individuen, in 
Vergleich bringen zu können. Die Senner Hengſte des Fürſten zur 
Lippe, die Pferde arabiſcher Zucht und Abſtammung aus dem Ge⸗ 
ſtüt des Herzogs von Württemberg, die edlen Thiere aus dem preu⸗ 
Bien Friedrich⸗Wilhelms⸗Geſtüt und aus dem des Herzogs von 
Mecklenburg, die Clydesdaler Stuten der Königin Victoria, welche 
der Herzog von Ratibor erkaufte, die Suffolk-Rieſen, von denen 
das den Typus derſelben vielleicht am meiſten repräſentirende Exem⸗ 
plar von Herrn v. Nathuſius-Hundisburg ausgeftellt iſt, die Pony⸗ 
Zwerge und die Percherons und ſchweren Marſch-Pferde, fie alle 
prägen ſich bei Anſicht der hier ausgeſtellten Exemplare fast unwill⸗ 
kürlich in allen ihren Eigenthümlichkeiten mit ihrem Bilde unſerem 
Gedächtniß ein, wie die Shorthorns, die Allgäuer, Normannen, 
Holländer, Mürzthaler, Jerſey's und Guernſey's, Charlerois u. ſ. w. 
bei den Rindvieh⸗Schlägen. Schleſiens „ſchwarze Jette“ mit 
ihrer treuen Pflegerin und ein Kreuzungs⸗Produkt von Zebu und 
Shorthorn, in Groß⸗Strehlitz gezüchtet, haben Schleſien ebenſo oft 


nennen gemacht, wie irgend ein anderes Stück, von Gottes Sonne I 
beſchienener und hier durch jeine Produkte vertretener Erde. Ganz 


ans 
u ee 


— — 


— 
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Verſuch auf Wieſen. Ernte 1860. 


Die folgenden Verſuche wurden auf zwei Wieſen gemacht, 
zwei (engl.) Meilen von einander lagen. Ein Biertel:Acre wurde 
in jeder für den Verſuch beſtimmt. Das Gewicht der Mittel wurde 


in unſerer Gegenwart genommen, fo daß wir Grund haben, fie für) 10 D.-Yards Dung u. 4 Cwt. Lawes’ manure . 


richtig anzunehmen. Das Heu wurde am 7. Juli gemähet und 
vor dem Einfahren, am 12. und 13. Juli, gewogen. Das Reſul⸗ 


tat iſt nachſtehendes: 
Koſten des Gewicht per 


Angewendete Dungmittel per Viertel:Acre. Mittels. Viertel⸗Acre. 
Erſter Verſuch. Sh. P. Ent. Pfd. 
Kein Dung i a N ne ze 7.256 
% 10 11 7 
56 Pfd. Superphosphate, 14 Pfd. kub. Salpeter 
und 14 Pfd. ſchwefelſaures Ammoniak. 7 10 11 56 
56 Pfd. Superphosphate und 28 Pfd. kubi⸗ 
ſcher Salpeken air % 860 
56 Pfd. Superphosphate und 28 Pfd. ſchwefel— 
ſaures Ammoniak j 11 70 
Zweiter Verſuch. 
Kein Dung „ 555 7 28 
g 10 12 56 
56 Pfd. Superphosphate, 14 Pfd. kub. Salpeter 
und 14 Pfd. ſchwefelſaures Ammoniak 710 12 — 
56 Pfd. Superphosphate und 28 Pfd. kubiſcher g 
Sal pete: 7 10% 12 7 
56 Pfd. Superphosphate und 28 Pfd. ſchwefel⸗ 
ſaures Ammonlat- - - » . 7 10 11 56 


die gewendet, die die Umſtände zuließen. 


l 


war nicht gut beftellt; es wurde ihm jedoch jede Aufmerkſamkeit zu:| 13. Oktober gehalten werden. Dieſe Ausſtellung, wie die allgemeinen 


N I 
i er Acre. per Acre. 
Düngungsmittel. p Sb. T8.Cwt. Pfd. 
26 9 
10 dito dito Parker's Superphosphate . 26 9 16 — 
10 dito dito Parker's Blut u. Knochendung 26 11 15 98 
10 dito dito phosphatiſcher Guano. 26 13 7 10 
10 dito dito peruaniſcher Guano. zo s 28 
10 dito dito Miſchung aller obigen Arten 26 14 1 — 


(The Journ, of Agrie. of the Highland and Agricultural 
Society of Scotland.) 


Eine neue Getreidekrankheit. 


Aus Verona ſchreibt die Donau-Zig,: Es herrſcht leider kein 
Zweifel mehr darüber, daß eine neue und empfindliche Landplage im 
Anzuge iſt, die ein bedeutendes Produkt des italieniſchen Bodens zu 
vernichten droht. Das Getreide iſt wirklich von einer ähnlichen 
Krankheit ergriffen, wie die Weinrebe und der Seidenwurm. Die⸗ 
ſelbe war zwar ſchon ſeit einer Reihe von Jahren vorhanden, blieb 
aber ſo gut wie unbemerkt, weil ſie ſich nur in dem von Jahr zu 
Jahr abnehmenden Ertrag der Ernte äußerte. Aber ſchon im vorigen 
Sommer wurde ſie an verſchiedenen Orten um Padua und Vicenza 
herum konſtatirt und erfüllte die Gemüther mit bangen Ahnungen. 
Jetzt nun hat ſie nicht nur ihren Umkreis über ganz Ober⸗Italien 
erweitert und läßt befürchten, daß ſie ebenfalls den ganzen Süden 
Europa's heimſuchen wolle, ſondern fie tritt in dieſem Jahre mit 


Wir wollen hier bemerken, daß alle die Düngungsmittel, wie ſief einem ungleich ausgeprägteren Charakter auf. Die Fruchtähren find 
oben angegeben, ſowohl für Getreide, als Gras, von Mr. Lawes] mit unzähligen Schmarotzern, die, wie man beſtimmt verſichert, vege⸗ 
beſorgt waren; wir haben daher beſtimmten Grund, fie für unver⸗tabiliſcher Natur find, behaftet und bekommen allmälig ein ſchwärz⸗ 


fälſcht zu halten; fie wurden in unferer Gegenwart gewogen und ges liches Ausſehen. 


Beim Zerreiben oder Dreſchen zerſtieben ſie wie 


ſireut; das Land und die Ernten wurden mit unſerer eigenen Hand Staub. Mehrere Gutsbeſitzer in hieſiger Gegend haben, in der 


gemeſſen und gewogen, und keine Aufmerkſamkeit wurde außer Acht 
gelaſſen, um zu einem ſicheren Reſultate zu gelangen. 


Verſuch auf Mangolds. 


Das Feld, auf dem die folgenden Düngungsmittel zur Anwen⸗ 
dung kamen, trug 1859 Weizen nach Bohnen. Es wurde im Herbft 
tief gepflügt, im Frühjahr für eine ſaubere Beſtellung bearbeitet, die 
Rillen wurden in der gewöhnlichen Art gezogen, 15 Duadrat:Yards 
Dung wurden gänzlich auf dem Felde gebreitet; die Düngungsmittel 
wurden mit der Hand geſäet, die Saat wurde am 3. und 4. Mai 
gedrillt, die Rüben wurden im Oktober aufgenommen, ½ Aere von je: 
dem wurde in unſerer Gegenwart gewogen, die Knollen waren ge⸗ 
ſund und gut. Aber es muß bemerkt werden, daß die Ernte von 
1860 um 10 bis 12 Tons pr. Acre geringer war gegen die Ernte 


von 1859 bei derſelben Düngung, bei gleichem Boden und bei einer 


in allen Theilen gleichen Behandlung; der Unterſchied rührte von 


dem kalten Wetter her und dem überreichen Regen. Das Reſultat 
war folgendes: 


£ Gewicht Werth zu Koſt i N 
Düngungsmittel per 12 Sh. 60. Aae 1 1 5 8 al; 
per Acre angewendet. r Ton. Mittels. ittel. Mittel. 


Aere. 
Ts. Cwt. 
15 Q.⸗Yds. guter Dung 16 4 
15 dito, 2 Cwt. Guano 

u. 4 Cwt. Salz 28 14 17 8 6 


pe M 
8 Pfd. Sh. P. Pfd. Sh. P. Sh. P 


111 6 6 4 6 — — 


15 dito, 4 Cwt. Parker's 

Blut u. Knochen 

u. t. Salz 24 9 15 15 ( 1 12 — 4 1i— f: 
15 dito u. 2 Cwt. Guand 21 15 13 11 10 16 — 2 5 4 —— 
15 dito, 33 packets ma- 

nure u, 4 Ct. 

22 0 n 1 3 2359 — 
16 Dito u. 4 Cwt. Salz 20 4 12 12 6 — 5.— 2 5 - — 
15 dito und 4 Cwt. of 

Lawes' manure 18 — 11 5 — 1 6 — —— — 3 6 
15 dito, 4 Cwt. of La- 

‚wes’ manure und 
77 ie 


Aus der Tabelle erſieht man, daß Guano eine hohe Stelle ein: 
nimmt, beſonders in Verbindung mit Salz. Bei allen unſeren frü⸗ 
heren Verſuchen auf dieſe Frucht haben wir unveränderlich gefunden, 
daß Guano die vortheilhafteſte Düngung it. Er iſt unſer Normal- 
dung für Mangolos, weil wir vollkommen von feiner Ueberlegenheit 
überzeugt ſind. 

Verſuch auf ſchwediſche Rüben. 


Der letzte Verſuch, über den zu berichten wir im Begriff ſtehen, 
war auf ſchwediſche Rüben; Ernte 1860. Das Wetter war ſehr 
ungünſtig für dieſe Frucht; in den meiſten Fällen ſchlugen ſie fehl. 
Es fiel ſo viel Regen, daß das Land keine ſaubere Beſtellung er: 
hielt — ein ſehr weſentlicher Punkt für ihre Kultur. Die Saat wurde 
am 6. Juni gefäet und die Ernte aufgenommen und gewogen am 
4. und 5. November. Das Land, auf dem ſie ſtanden, war von 


Vorausſicht einer Mißernte, von zwei Uebeln das kleinere gewählt 
und ihr Getreide ſchon Anfang Juni abmähen laſſen. Nachdem 
die Chemie durch ihren Triumph über die Weintraubenkrankheit ſelbſt 
unter dem unwiſſendſten Volke eine allgemeine Popularität errungen 
bat, fo ift die letzte Hoffnung der Landleute auf die Hilfsmittel ge- 
richtet, welche dieſe Wiſſenſchaft nicht ſäumen wird, ausfindig zu 
machen. 


Mittel gegen den Brand im Weizen. 


In der Würzburger gemeinnützigen Wochenſchrift theilt ein Herr 
Korn aus Burgſinn ein Verfahren mit, welches auf 18zehnjähriger 
Prüfung beruht und, obgleich dieſer Gegenſtand ſchon oft erörtert 
worden iſt, alle Beachtung verdient. 

Vorbedingung ſind zur Saat ganz vollkommen reife Körner. 
In der Ernte ſuche ich meinen beſten Weizen zur Saat aus, laſſe 
denſelben auf der Windmühle putzen und vor der Saat durch ein 
nicht zu enges Radenſteb durchfegen, ſo daß alle unvollkommenen 
Körner durchfallen. Alle 4 Jahre wird gewechſelt mit auswärtigem 
Saatweizen, den ich aus rauheren Gemarkungen mit ſtarkem Boden 
beziehe. Ein oder zwei Tage vor dem Saen wird das Einbeizen 
nach der von Dombasle in Roville bei Nancy, einem der hervor— 
ragendſten Landwirthe Frankreichs, empfohlenen Verfahrungsart vorge: 
nommen. Ich nehme nämlich auf 200 Pfd. Weizen 16 Pfd. Waſſer 
und loͤſe 3 Pfd. Glauberſalz darin auf, dann beiprenge ich 4 Pro. 
Kalk mit ſo viel Waſſer, daß derſelbe zu Pulver zerfällt. Der Wei⸗ 
zen wird nun auf einer Tenne ausgebreitet und mittelſt einer Gieß— 
kanne mit der ESalzauflöſung bei fortwährendem Umſchaufeln genäßt, 
wozu obiges Quantum ausreicht. Unmittelbar nach dem Begießen 
wird das Kalkpulber aufgeſtreut und recht ſchnell gemiſcht, damit 
dieſes daran hängen bleibt, was ſchon nach einigen Minuten Zöge: 
rung nicht mehr der Fall und ſo der Zweck verfehlt iſt. 

Nach meiner unmaßgeblichen Meinung ſoll durch dieſe Manipu⸗ 
lation nicht nur die Treibkraft befördert, ſondern auch der Kern im 
Boden vor ſchädlichen und gefährlichen Angriffen bewahrt und ge⸗ 
ſchützt werden. 
ee eee er 


Zeifung für Obſt- und Gartenbau. 


Welchen Nutzen gewähren Obſtausſtellungen und was darf 
Schleſien von der Görlitzer Ausſtellung erwarten? 


Zu den Erſcheinungen neuerer Zeit, welche der Erleichterung des 
Verkehrs und der durch dieſe Erleichterung hervorgerufenen Steige: 
rung deſſelben ihr Dajein verdanken, gehören auch die mancherlei 
Ausſtellungen, die immer häufiger und großartiger werden. Unter 
den erſten Ausſtellungen von Erzeugniſſen finden wir gleich die 
Obſtausſtellungen, zunächſt lokale, veranlaßt durch einzelne Ver⸗ 
eine, dann allgenneine deutſche Obſtausſtellungen in Naumburg a. S., 
in Gotha, in Berlin, endlich eine internationale Obſtausſtellung im 
vorigen Jahre zur Namur. In dieſem Jahre ſoll nun die vierte 


demſelben Gehalt, wie das, auf dem die Mangolds ſtanden, aber es! deutſche Ausſtellung in unſerer Provinz, in Görlitz, vom 10. bis 
0 dcp BES SEE eaEBmBaEREEn 


ebenſo ift es bei den Schafen der Fall, während bei den Schweinen 
ſich die hervorragenden Unterſchiede in den ungeheuren Fettmaſſen 
zum Theile verbergen. Man ſieht, daß die Zucht der Schweine in 

üͤckſicht der Erreichung eines gewiſſen, vom Züchter vorgeſteckten 
Zieles die leichteſte iſt; freilich kommt ihr außer der Produktivität 
auch zu Nutze, daß im Weſentlichen nur ein Ziel von ihr verfolgt 
wird, während bei Rind, Pferd und Schaf die verſchiedenen Ziele 


ſich nur zu oft hindernd im Wege ſtehen. Doch, bleiben wir heut 


lieber in Hamburg! — Außer den Straßenlokomotiven, welche mit 
großer Gewandtheit auf dem Schaufelde in den kürzeſten Wendungen 
herumgefahren und gelenkt werden, und außer den Dampfpflügen, 
welche aber natürlich nicht auf dem Ausſtellungsfelde arbeiten, in: 
tereſſirt unter Anderem die Beſucher in hohem Grade ein aus An: 
nalith⸗Guß ausgeführter Theil eines Pferdeſtalles mit gewölbter Decke 
und zum Futterboden führender Treppe von Buſſe und Rohrmann 
aus Oſterrode; in dieſem Stalle befindet ſich ein ſogenanntes mecha— 
niſches Pferd, welches durch einen Zug am Zügel veranlaßt wird, 
ſich im Trabe zu bewegen und zwar, je nach Belieben des Reiters, 
in ſtärkerem oder ſchwächerem Tempo. Ein vortreffliches Mittel 
für Staats Hämorrhoidarien! — Am Mittwoch konkurrirten vier 
Dampfpflüge, von denen Ranſomes und Sims und Howard je einen, 
Fowler zweie geſtellt hatten. Die Lokomobile (eine Straßen⸗Loko⸗ 
mobile) „Cupid“, welche den einen Fowler'ſchen Pflug trieb, war 
von Richardſon und Darley. Die Arbeiten begannen am Morgen 
zwiſchen 8 und 9 Uhr; das Publikum beſtand der Mehrzahl nach 


aus Landleuten, von welchen ich, freilich unter Bemerkungen auch S 
anderer Art, fo ſachverſtändige Aeußerungen hörte, daß ich mir dachte, 
es könnte gar Mancher von ihnen lernen, der ſich nicht nur fach: 


verſtändig zu fein dünkt, ſondern glaubt, er ſei ſchon ſachverſtändig 


geboren und brauche deshalb gar nichts mehr zu lernen. Ueber die 
2 x 4 
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Leiſtungen werdera gewiß ausführliche Berichte geliefert werden und 
ich drehe deshall' von Neuem mein Kaleidoſtopy. — Es wird auf 
dem Ausſtellung splatze faſt Alles gemacht, was man ſonſt nur an 
den verfchiedenftien Orten nach und, nach ſieht. Feuerſpritzen wett⸗ 
eifern in der Dicke und Höhe ihrer Strahle; man driſcht, melkt, 
macht Butter und Käſe, und ein Waſſerfall bricht aus gußeiſernen 
Röhrem hervor, um zu beweiſen, daß die ihn treibende Maſchine 
eine ganze verfiumpfte Gegend trocken zu legen im Stande iſt; ja, 
ſogar Wäſche wird gewaſchen, getrocknet, gemangelt und geplättet! 
Keſſel für Brerinereien find mit Waſſer gefüllt und werden geheizt, 
Bäunte werden gefällt, und die beſſere und ſchönere Hälfte der Be⸗ 
ſucher iſt gerade auf dieſem Theile des Ausſtellungsfeldes nicht am 
wenigſt en vertreten. — Die Blumen-Ausftellung umrahmt ein reizendes 
Parquſet von Raſen, Blumen, Springbrunnen und Ruheſitzen; wenn 
auf das Treiber! hier die Sonne ſchiene, es müßte wirklich ein 
überaus ſchöner Anblick fein. In der Produkten Ausſtellung iſt 
Baden am reich lichſten, Preußen am wenigſten faſt vertreten. Hier 
finden Sie eine rieſige Blumenkrone, oder eigentlich Blumen, Kräu⸗ 
ter u. ſ. w. in Form eines Bienenſtockes aus Tirol mit der Auf⸗ 
ſchrift: „Einen Gruß der Blumen aus fernem Alpenland an ihre 
Schwe ſtern am ſchönen Elbeſtrand!“ Iſt das nicht ſinnig? Der 
Blumenberg enthält „ökonomiſche, techniſche und pharmazeutiſche 
Pflanzen Tirols, Früchte und Samen, welche einen bedeutenden 
Ausfulhr⸗Artikel billden.“ — Anlangend die Zahl der ausgeſtellten 
Gegen ſtände, fo ſt ellte Preußen — nicht die Provinz, ſondern der 
taat — die mei ſten Schafe — 526, — Großbritannien die mei⸗ 
ſten Rinder — 132 — und Schweine, Hannover die meiſten Pferde 
und dias meiſte Feidervieh, Baden die meiſten Produkte — 166, — 
Großb ritannien die meiſten Geräthe und Maſchinen — 73, — dann 


Hamb urg 61 und dann Preußen — 52. — Preußen hat übrigens 


Der Erfolg war nachſtehender: deutſchen Obſtausſtellungen überhaupt, verdanken wir zumeiſt der 


raſtloſen und unermüdlichen Thätigkeit des Herrn Prof. Dr. K. Koch 
in Berlin. Daß aber die Ausſtellung in Schleſien ſtattfinden ſoll, 
darüber können wir uns nur freuen. Fragen wir nun, welchen 
Nutzen gewähren Obſtausſtellungen überhaupt, und 
was darf Schleſien von der Görliger Ausſtellung er⸗ 
warten? ſo liegt es auf der Hand, daß die Vortheile der Ausſtellun⸗ 
gen überhaupt auch den Obſtausſtellungen werden zugeſprochen werden 
müſſen. Der Wetteifer und durch dieſen die Betriebſamkeit wird rege 
gemacht; Mancher wird aus dem alten Schlendrian heraus in friſcheren 
Gang getrieben; man lernt neue Dinge, neue Menſchen, und von 
dieſen neue Anſichten kennen. Und hierin gerade liegt der größte 
Nutzen, in der Anregung und Anfriſchung des geiſtigen Lebens. Aber 
die Obſtausſtellungen gewähren noch einen beſonderen Vortheil, ſol⸗ 
len es wenigſtens und können es auch, wenn dabei richtig verfahren 
wird. Ohne Obſtkunde, d. h. ohne Kenntniß der Sorten, iſt ein 
rationeller Obſtbau undenkbar. Dieſe Sortenkenntniß ſoll vorzugs⸗ 
weiſe durch die Ausſtellungen gefördert werden; wie aber dieſe bis⸗ 
her gehalten ſind, iſt der Zweck nur ſehr unvollſtändig erreicht worden. 
Ja, ich wage zu behaupten, daß Laien — ich gebrauche den Aus⸗ 
druck in etwas weiter Bedeutung — auf den früheren Ausſtellungen 
mindeſtens ebenſo viel Falſches wie Richtiges gelernt haben. Denn 
in den allermeiſten Obſtſammlungen fanden ſich vielfach falſche Be⸗ 
nennungen, die gar nicht, oder zu fpät verbeſſert wurden. Hoffent⸗ 
lich wird nun in Goͤrlitz ſchon vor Eröffnung der Ausſtellung eine 
Kommiſſion aus den tüchtigſten Obſtkennern ernannt, welche die Feh⸗ 
ler verbeſſert, ehe ſie durch Beſucher der Ausſtellung weiter verbrei⸗ 
tet werden. Ich hoffe das, weil wir die Erfahrungen dreier Aus⸗ 
ftellungen hinter uns haben. Dieſe fordern nicht blos das eben Ge⸗ 
ſagte, ſondern auch die Zuſammenſtellung eines ſyſtematiſch geordne⸗ 
ten Muſter⸗Sortiments. Um aber das Verbeſſern etwaiger Fehler 
in der Benennung zu erleichtern, empfehle ich für die Verzeichniſſe 
zu dem im Programm der Ausſtellung mitgetheilten Schema die Hin⸗ 
zufügung einer offenen Kolumne mit der Ueberſchrift „Berichtigung“. 
Da es aber nicht angenehm iſt, ſich berichtigen zu laſſen, ſo liegt es 
im Intereſſe derjenigen Obſtzüchter, welche nach Görlitz einſenden 
wollen, ihre Sorten noch einmal ſorgfältig zu prüfen, was mit 
Hilfe des Illuſtrirten Handbuchs der Obſtkunde von Jahn, Lucas 
und Oberdieck geſchehen kann, und den zweifelhaften Namen ein 
Fragezeichen beizufügen. Daß die von der Kommiſſion in den Ver: 
zeichniſſen vorgenommenen Verbeſſerungen und Berichtigungen hinter⸗ 
her auch benutzt werden müſſen, um die Irrthümer zu entfernen, 
verſteht ſich von ſelbſt. Geſchieht dies, ſo darf man mit Recht hof⸗ 
fen, daß die Görlitzer Ausſtellung die Obſtkultur in unſerer Pror inz 
weſentlich fördern wird. Wir dürfen dies um ſo ſicherer erwarten, 
da bisher die folgende Ausſtellung immer die vorhergehende nicht 
blos an Umfang, ſondern auch an Zweckmäßigkeit der Einrichtung 
übertroffen hat. Prof. Dr. F. 

„ PPP nun 


Provinzialberichte. 


Kreis Ereutzburg. [Ueble Einflüſſe der abnormen Wit: 
terung und Trübung der Erntehoffnun 3 — Klauenſeuche 
und Augenkrankheit. — Ambulante Gs eller und Flachs⸗ 
ſchäben.] Während wir vorigen Monat über die gunftigſten Ausſichten 
ür die Ernte berichten konnten, hat die Trockenheit der letzten Wochen, ſeit 
einer Reihe von Tagen mit einer empfindlichen Kälte verbunden und mit 
beſtändigem ſtarken Winde, die Hoffnungen des Landwirths bier ſehr herab⸗ 
[gejtimmt, Die ſpäteren Saaten der Sommer: und theilweiſe auch der 

Winterfrüchte, ohnedies ſchon minder gut beſtanden, haben ſehr beträchtlich 
gelitten und ſind öfters nothreif geworden, ohne zu einem gehöri en Körner: 
anſatz zu gelangen; das Schlimmſte aber ſteht in Betreff der ! al zu 
befürchten, welche im Kraut abſterben und wenn auch ziemlich zahlreiche, 
doch nur ganz unvollkommene Knollen, nicht ſelten mit Blattern überdeckt, 

darbieten. Auch der Graswuchs leidet ſehr, und wird dieſer, wie Rüben⸗ 

und Krautertrag, wenn 127 bald ein eindringender Regen kommt, ein ſehr 
karger bleiben. Zwar blüht ſeit einigen Tagen der Regen beſtändig und 
fängt auch mitunter an, aber die Kälte läßt, wie man zu ſagen pflegt, es 
nicht dazu kommen, daß es regnet. Die Kreisſtadt und deren Umgebung 
erhielt zwar vorgeſtern einen tüchtigen Platzregen, der auch den an Waſſer 
bittern Mangel leidenden Mühlen weiter abwärts des Stobers einiges Leben 

11 ließ, aber der weſtliche Theil des Kreiſes hatte ſchon ſeit Wochen 
eine Erfriſchung des aſchfarbigen Bodens, und die Sonne dringt nur mit 
ſo eigenem melancholiſchem gelbrothem Lichte durch die ewigen Staubwollen, 
daß neben dem unzeitigen Froſt Viele ein eigenes Bangen beſchleicht. Der 
indeß meiſt gut gerathene Flachs, auch mit Macht reifend, ſteckt ſo feſt in 
der zuſammengetrockneten Erde, daß ſich die Rauſer die Hände an ihm zer 
chneiden. Die begonnene Roggenernte, unter ſolchen Umſtänden natürlich 
raſch von ſtatten gehend, iſt allerdings größtentheils ſehr ergiebig, doch dürfte 
der Strohertrag minder befriedigen als die Körnerausbeute. Der ſeiner 
Be ee Erntebericht wird ausführlicher darthun, wie ſich die Er⸗ 

ge ſtellen. g a ; . 

Beſonders empfindlich wird auch die faſt allgemeine Erkrankung des 
Viehes an der Klauenſeuche, die zwar gewöhnlich Abe verläuft, aber doch 
die erkrankten Stücke immer ſtark mitnimmt. Neben dem leiden auch die 
Menſchen an einer epidemiſchen 3 die nicht ſelten ſehr bös⸗ 
artig und ſchmerzhaft wird. — Nach der Nachbarstadt Namslau gehen von 
der öͤſtlichen Kreisgrenze alltäglich 9 0 Transporte von Brechſchäben 
zum Baue eines Eiskellers ab, während die Brauerei zu Simmenau, künf⸗ 
tige Bierquelle für den neuen Rathskeller zu Breslau, unaufhörlich nach 


— 


ein Unternehmen anderer Art, welches überaus großen Anklang fin⸗ 

det, zu Tage gefördert, und zwar ohne jede ſtaatliche Unterſtützung; 

es iſt die photographiſche Aufnahme von Ausſtellungsthieren, wozu 

von dem Comité die ausſchließliche Genehmigung eingeholt worden 

war. Die Verlagshandlung Wiegandt u. Hempel wird ein aus 

dieſen Aufnahmen zu bildendes Album herausgeben. — Der verſtor⸗ 

bene Herr v. Merck hatte ſich dieſes Unternehmens, welches viele 

weitläuftige Vorbereitungen wegen Beſchaffung des Platzes, Herſtel⸗ 

lung von Ausgängen und des Ateliers bedurfte, lebhaft angenommen. 

Der Photograph Schnäbeli aus Berlin iſt mit mehreren Gehilfen 

deshalb hier, und das Ganze iſt von Herrn v. Nathuſius⸗Hundisburg 

und Anderen lebhaft unterſtützt. — Doch, ich muß wohl ſchließen! 

— Ein dichter Menſchenſtrom umwogte am Tage meines Herkom⸗ 

mens den Platz vor meinem Fenſter; eine große, robuſte, ſchwarz⸗ 

braune Frau, im Licht der Laternen und ihrem eigenthümlichen Auf- 

zuge gar wunderbar anzuſehen, vertheidigte ſich gegen einen rieſigen, 

ebenfalls phantaſtiſch angezogenen Mann. Es waren Mitglieder einer 
Truppe von „Künſtlern“, welche hier in der Nähe ihr Weſen treibt. 

„Wat is da los? Wat ſchall dat Wiif?“ ruft man. „Arbeiten fol 
ſie, arbeiten!“ antwortet der Mann; „Wat for Arbeit ſchall ſe denn 

maken?“ — „Feuer freſſen!“ ſagt der Rieſe mit Pathos, und unaus⸗ 

loͤſchliches Gelächter war die Antwort der Menge. Wie kann man 
auch nicht Feuer freſſen wollen! — 20 Gauner ſind aus London 
heut hier telegraphiſch angemeldet — oder ſind es nur 10? — In⸗ 
zwiſchen find ſchon Brieftaſchen verſchwunden und Ühren u. ſ. w. 
So hat Alles feine Schatten- und Lichtſeiten. Meine Schattenſeite 
war heut, ich geſtehe es, das Halten meines Verſprechens; jetzt kommt 
die Lichtſeite — wenn nämlich die gütigen Leſer mit dieſen Aphorismen 

zufrieden ſein ſollten. Kr. 


er 
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* 


gelber Grannen⸗Weizen und Korrens-Roggen angebaut. 


Wirthſchaftsbetrieb höchſt rationall geleitet wird. 


allen Himmelsgegenden ihr beliebtes Produkt verſendet. Ein großes neues 
Malzhaus iſt im Bau begriffen, und die geſammte Brau⸗ und Brennerei 
leicht in der That ſchon einem kleinen Kreml, indem zahlloſe geſchäftige 
ände neben der Dampfeskraft die Gerſte des Bereichs in Wiener, Baier⸗ 
ches und Einfaches, ſeiner Zeit die Knollenfrucht in Spiritus verwandeln. 
Eben wird auch ein ambulanter, mit doppelten Holzwänden und Flachs⸗ 
ſchäben gegen die Sonne verſchanzter Bierkeller gebaut, der regelmäßig 
5 dem Kreml zu Simmenau und der Friedrichsſtatue zu Breslau 
ourſiren wird. Daß die Flachsſchäben zur Konſervation des Baierſchen, 
als ſchlechte Wärmeleiter dienen, hilft vielleicht der Flachskultur eher auf 
die Beine, als die ſonſt für dieſelbe getroffenen Anſtalten und die neuen 
Brechmaſchinen. n. 


Exkurſion des Rybniker landwirthſchaftlichen Vereins nach 
Leſchezin und Belk. 


Am 3. Juni e. unternahmen die Mitglieder des Rybniker land: 


wirthſchaftlichen Vereins eine Exkurſton nach dem, eine Meile nord- 


öſtlich von der Kreisſtadt und / Meile von der Eiſenbahnhalteſtelle 
Egerfeld gelegenen Rittergut Leſchezin, das dem Herrn Baron von 
Richthofen gehört, aber ſeit 2 Jahren an den Herrn Baron von 
Richthofen auf Brechelshof, Kr. Jauer, verpachtet iſt. Das Gut 
umfaßt einen Flächenraum von 2187 Mrg., wovon 1400 M. Acker, 
130 M. Wieſen ſind, während ſich der Reſt auf den vorhandenen 
Wald, auf Hutungen, Wege, Gräben ꝛc. vertheilt. Der Betrieb 
wird durch Herrn Inſpektor Milde mit vielem Fleiß und großer 
Sachkenntniß ſeit 5 ½ Jahren von dem Schloßhofe aus geleitet, wo— 
zu noch die beiden Vorwerke Neuhof und Belkowitz gehören. 

Nachdem die Mitglieder durch den genannten Herrn in der freund— 
lichſten Weiſe empfangen worden waren, wurde zunächſt die innere 
Wirthſchaft einer genauen Beſichtigung unterworfen. Auf dem Haupt⸗ 
hofe ſtehen 18 Arbeitspferde und 20 Zugochſen, die ſich in einem 
kräftigen, gut genährten Zuſtande befinden. Aus den Viehſtällen ging 
es auf den Schüttboden, wo die ausgezeichnete Beſchaffenheit der vor: 
handenen Beſtände allgemeine Anerkennung fand. Auch der Behand— 
lung des Düngers, der mit gutem Boden ſorgfältig gemiſcht und mit 
Gülle getränkt wird, ſowie dem aufgeſtellten Inventar widmete man 
die größte Aufmerkſamkeit. Darauf wurden die Aecker und Wieſen, 
und damit zugleich die beiden Vorwerke beſichtigt. 

Die Lage des größten Theils des von vielen Gräben durchſchnit— 
tenen Gutes iſt eine faſt vollkommen ebene. Die Krume beſteht aus 
ſandigem Lehm, der meiſt in ſtrengen Lehmboden übergeht. Dagegen 
enthält der Untergrund ſtrengen Lehm, Letten und Schliefſand. Dar⸗ 
aus geht hervor, daß die Behandlung des Ackers in ſehr naſſen und 
trockenen Jahrgängen eine gleich ſchwierige iſt, wenn man von ihm 
einen befriedigenden Ertrag erzielen will. Deſſenungeachtet war aber 
die Feldbeſtellung hoͤchſt ſauber ausgeführt und der Stand der Früchte, 
insbeſondere der der Sommerung, ſehr befriedigend. Ueberall wird 
10° breiter Beetbau betrieben und der Behandlung des Ackers für 
Winter⸗ und Sommerfrüchte dieſelbe Sorgfalt gewidmet. Auf der 
mit Weizen und Roggen beſtellten, 315 M. großen Feldfläche wird 
Die Aus⸗ 
ſaat von großer, zweizeiliger Gerſte und podoliſchem Hafer erſtreckt 
ſich auf 300 Mg., 120 Mg. ſind mit rothen märkiſchen Kartoffeln 
beſtellt, die in hieſiger Gegend unter dem Namen Zitzner bekannt 
ſind. 300 Mg. ſind Kleegras und Weide; ca. 350 Mrg. entfernte 
Ländereien ſind verpachtet. — Von käuflichen Düngemitteln werden 
3 Tonnen Stückkalk pro Morgen zur Winterung und Sommerung, 
ſowie 2 Ctr. Poudrette pr. Mrg. aus der chemiſchen Düngerfabrik 
von Heyden angewendet. f 

Auf dem Vorwerke Neuhof ſtehen 50 Kühe, 30 St. Jungoieh 
und 200 Schafe, welche vorläufig bis auf 600 Stück vermehrt werden 
ſollen. Der Rindviehſtall iſt nach Brabanter Art eingerichtet. Die 
Kühe gehören der veredelten Landrace an und werden mit einem 
Original⸗Holländer Stier, einem Thier von ſelten ſchoͤnen Körper: 
formen, gekreuzt. Gleich dem Arbeitsvieh befindet ſich auch das 
Nutzvieh in gut genährtem, ſauber gehaltenem Zuſtande. Während 
es im Sommer Grünklee und Wickfutter erhält, wird es im Winter 
mit Brühfutter ernährt, das vermittelſt eines beſonderen Dampf: 
Apparates zubereitet wird. — Die Milch iſt an einen Unternehmer 
verpachtet, der pro Quart 9 Pfennige zahlt. — Die ganze Wirth: 
ſchaft it bis jetzt auf Körnerbau und Milchproduktion baſirt, hieran 
ſchließen ſich die Erträge aus der Schafzucht. 

Referent hatte Gelegenheit, den Feldfrüchteſtand am 10. d. Mts. 
zu ſehen, nachdem ſich derſelbe vollſtändig entwickelt hatte, und kann 
verſichern, daß derſelbe ein ſehr befriedigendes Erntereſultat in Aus: 
ſicht ſtellt. Die Winterung iſt ſchön ausgewachſen und hat voll an⸗ 
geſetzt. Ebenſo ſchön iſt die Gerſte, ausgezeichnet aber ſind Hafer 
und Kartoffeln, welche letzteren über das ganze Feld mit weißen 
Blüthen bedeckt find, 

Die Mitglieder hatten die Ueberzeugung gewonnen, daß der 
Ueberall waltete 
Ordnung, Genauigkeit und Sauberkeit. 

Am Schluß der Exkurſion hatte der am Orte ſelbſt wohnende, 
als genialer Botaniker rühmlichſt bekannte Herr Beſitzer die beſon— 
dere Güte, die ſchönen Park: und Gartenanlagen, Gewächshäuser und 
Baumſchulen ꝛc. zu zeigen, wobei ſich dem Beſchauer eine Mannig⸗ 
faltigkeit in allen Zweigen der Botanik entfaltete. Nur äußerft ſel⸗ 
ten dürfte man wohl in ganz Schleſien ein fo ſchönes Enſemble au 
einem Punkte vereint finden. Ganz beſonders zeichnen ſich die hieſ. 
Gärten durch eine große Anzahl ſeltener, exotiſcher Gewächſe aus, ſo 
wie aus den hieſ. Baumſchulen ſchon viele große Obſtgärten anges 
legt worden ſind. 

Herr Inſpektor Milde hatte die Freundlichkeit, bei der ganzen 
Exkurſion in alle Details der Wirthſchaft einzugehen, und verweilten 
ſchließlich die Mitglieder noch einige Zeit in deſſen gaſtfreundſchaft⸗ 
lichen Räumen, wobei noch manche Anſicht und Erfahrung ausge⸗ 
tauſcht wurde. — 5 

Oeſtlich von Leſchezin liegt kaum ½ Meile entfernt das Ritter⸗ 
gut Belt, das ſeit dem J. 1852 Herr Gemander im Belig hat. 
Dorthin ſteuerten am 11. Juni von nah und fern die Mitglieder 
des Rybniker Vereins, um einen Wirthſchaftsbetrieb zu beſichtigen, 
der ihnen von dem Herrn Beſitzet ſchon vor 4 Jahren zu gleichem 
Zwecke bereitwilligſt geöffnet worden war. Gewiß erinnert ſich jeder 
Reiſende, der die Bahnſtrecke von Rybnik nach Nikolai zurückgelegt 
hat, unfern von dem Anhaltpunkte Czerwionka die impoſanten, maſ⸗ 
ſiven, regelmäßig gebauten, zum größten Theil mit Schiefer gedeckten 
Wirthſchaftsgebäude von Belk geſehen zu haben, die, in einer reizen⸗ 
den Gegend gelegen, von ſchönen, großartigen Parkanlagen, Teichen 
und maleriſchen Terraſſen begrenzt werden. Hier iſt es, wo Herr 
Gemander mit ſeiner bekannten Liebenswürdigkeit, Gaſtfreundſchaft 
und Humanität einen Jeden gewinnt, der in ſeiner Nähe zu leben 
das Glück beſitzt; hier iſt es, wo Intelligenz und Kapital eine ſichere 
Grundlage für nachhaltige Erträge ſchaffen, und wo jeder landwirth— 


— 


ſchaftliche Touriſt von dem Geſehenen vollkommen befriedigt wird. 


Nach einem freundlichen Willkommen durch den Herrn Beſitzer 
wurde zunächſt der Schloßpark und ſeine Bewohner ſpeziell inſpizirt. 
Hier finden wir zunächſt eine große Anzahl junge Rebhühner, die im Ei 
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aus den bei der Ernte ausgehauenen, reſp. verlaſſenen Neſtern ſorg⸗ 


fältig geſammelt und in beſonderen kleinen Häuschen von gewöhnli: 
chen Hühnern ausgebrütet worden waren. Die kleinen Thiere wer: 
den in ihrer zarten Jugend mit Ameiſeneiern gefüttert. Herr Ge— 
mander widmet der Jagd eine vorzügliche Sorgfalt. So wurden 
z. B. in dieſem Jahre 34 Rebhühnerneſter bei der Ernte ausge— 
hauen; davon wurden 10 von auf dem Felde beſonders angeſtellten 
Hütern bis zum Ausbrüten ſorgfältig bewacht, während die Eier von 
24 Neſtern geſammelt und von Haushühnern ausgebrütet worden 
find. Eine ausgezeichnete Hirſchfamilie erregte die allgemeine Be: 
wunderung. Der 3 Jahr alte Hirſch war ein Zwölfender, während 
er im 2. Jahre ein ungerader Siebener und im erſten ein Gabler 
geweſen war. Durch den Schloßpark rauſcht ein waſſerreicher Bach, 
auf dem verſchiedenes Federwild umherſchwimmt, und an deſſen 
Ufern diverſe Gattungen; Geflügel einen angenehmen, ſchattigen 
Aufenthalt finden. Von hier wurden wir in den Wirthſchaftshof 
geführt, deſſen Gebäude zum Theil von gehauenen Steinen, durch— 
weg aber maſſiv gebaut und mit Schiefer und Dachſteinen gedeckt 
ſind. Jeden Eintretenden wandelt ein wahres Wohlbehagen bei dem 
Anblick dieſes regelmäßigen, höchſt geſchmackvollen, ſauberen Hofes an. 
Wie von Außen, ſo im Innern. In den praktiſch eingerichteten 
Stallungen ſtehen 8 Reit- und Wagenpferde, 42 Ackerpferde, 8 Zug: 
ochſen, 102 Rinder und 30 Stück Schwarzvieh. Alle Thiere befin— 
den ſich in einem opulenten Nahrungszuſtande. Ganz beſonders gilt 
dies vom Nutzvieh, mit dem das ganze Jahr hindurch Stallfütterung 
getrieben wird und das gegenwärtig im reichlichſten Genuſſe des 
üppigſten Rothklees und ſaftigſten Grünfutters ſchwelgte. Die Kühe 
ſind meiſt Kreuzungsprodukte von Danziger und Mürzthaler Stieren 
und den beſten Landkühen. Sie zeichnen ſich durch großen Milch— 
reichthum, hervorragende, gleichmäßige Figuren und höchſt ſaubere 
Pflege aus. Im friſchmilchenden Zuſtande geben die meiſten Kühe 
14 bis 16 Quart pro Tag. Sämmtliche Kuhkälber werden abge— 
ſetzt. Ochſen und Pferde werden gekauft. 

Nachdem noch die muſterhaft angelegten, wohlgepflegten Dung— 
ſtätten, die aufgeſtellten Maſchinen und Geräthe, die inneren Räume 
der Wirthſchaftsgebäude, die geſchmackvoll gebaute Reitbahn beſichtigt, 
auch den Hundeftällen und ihren ausgezeichneten Bewohnern die ge: 


hörige Sorgfalt gewidmet worden war, fuhren die Mitglieder auf 


11 mit prächtigen Arbeitspferden beſpannten Wagen die chauſſirten 
Wege entlang auf die Feldmark. 

Von dem 4500 Mrg. großen Areal find 1800 Mg. Acker, der 
frei bewirthſchaftet wird. Die Wieſen ſind 140 M. groß. Die ganze 
Wirthſchaft iſt auf Brennerei, Körnerbau und Viehzucht baſirt. — 
Das Arrondiſſement der von der Eiſenbahn durchſchnittenen Gemar— 
kung iſt ein günſtiges. Außer dem Haupthofe beſtehen noch die Vor— 
werke Marienhof und Ober-Belk, auf denen 1100 Stück Negretti— 
Eskurial⸗Schafe ſtehen. 

Die Bodenbeſchaffenheit wechſelt vom ſandigen Lehm bis zum 
ſtrengen Lehmboden mit meiſt eiſenſchüſſiger Thon- und Letten-Unter⸗ 
lage. Der größte Theil des Ackers iſt drainbedürftig, wie denn auch 
bis jetzt ſchon 700 Mrg. ſyſtematiſch drainirt worden find. Die ge: 
genwärtig in der Ausführung begriffene Drainanlage iſt 80 Mrg. 
groß, und arbeiten daran 40 Männer. Die Tiefe der Saugdrains 
beträgt 4“, die Auseinanderſtellung 36“. Die Ausmündungen der 
Sammeldrains find mit hölzernen, ſenkrecht herabhängenden, beweg⸗ 
lichen Klappen verſehen, eine Vorrichtung, die als höchſt praktiſch 
empfohlen werden kann. Das Gefälle der Saugdrains beträgt 2 
bis 4“ pro Ruthe. Bei eigener Röhrenfabrikation koſtet ein = 
gen zu drainiren 7 bis 8 Thlr. Da die Lage größtentheils ſehr 
eben iſt, ſo mußten zum Theil ſehr bedeutende Vorfluthgräben ge— 
ſchlagen werden. — Auf der im verfloſſenen Frühling ausgeführten 
Drainanlage waren Obſtbäume gepflanzt und das Grundſtück zu 
einem Samengarten eingefriedigt worden. Hier befanden ſich pracht⸗ 
volle Mohr- und Runkelrüben-Samenträger; auch war eine neue 
Anlage von Heracleum sibiricum gemacht worden. Behufs Ab— 
haltung der Baumwurzeln von den Stoßfugen der Drainröhren 
waren die Stränge mehrere Zoll mit Zinkaſche überſchüttet worden, 
eine Manipulation, die, auf Erfahrungen des Herrn Gemander be— 
ruhend, ſich vorzüglich bewährt. 

Der Stand ſämmtlicher Feldfrüchte iſt durchweg als hoͤchſt gleich— 
mäßig und ſehr ſchoͤn zu bezeichnen. Es werden gelber Grannen— 
Weizen, Korrens-, Probſteier und ſpaniſcher Doppel-Roggen, große, 
zweizeilige Gerſte, podoliſcher Hafer, gelbe Citronen-Erbſen und 
Zwiebel⸗Kartoffeln angebaut. Die Frühlingsausſaat fällt in den Mo: 
nat April, die Herbſtausſaat in den September. Das Saatquan— 
tum beträgt pro Morgen 1 Schfl. 4 Mtz. Weizen, 14 Mtz. bis 1 
Schfl. 2 Mtz. Roggen, 1 Schfl. 6 bis 8 Mtz. Gerſte, 2 Schfl. 
Hafer, 10 bis 12 Schfl. Kartoffeln. 

Die Winterung wird nur in erſter Tracht geſäet. Iſt hierzu der 
Stalldünger nicht ausreichend, ſo wird Knochenmehl aus Antonien⸗ 
hütte, Guano von Ruffer aus Breslau angewandt. Verfloſſenen 
Herbſt wurden pro Mrogen ½ Ctr. Guano, ½ Ctr. Knochenmehl 
und 4 Schfl. Aſche verwendet. Die Reſultate davon waren eklatant, 
wie dies der Vergleich mit ungedüngtem Acker dokumentirte. 

80 Mrg. Gerſte, 300 M. Hafer, 50 M. Erb ſſen, 300 M. Kar: 
toffeln, 15 M. Mohrrüben, 20 M. ſchwediſcher Klee, 30 M. Fut⸗ 
tergemenge, 20 M. Futterrüben ſtanden ganz vorzüglich; ebenſo 
wuchs der zweite Kleeſchnitt freudig empor, ſo daß wohl geſagt wer⸗ 
den kann: „Der trockene Jahrgang habe Belk jein Füllhorn im 
reichlichſten Maße kredenzt.“ — 

Iſt ſchon die ganze Feldbeſtellung eine durchgängig muſterhafte, 
ſo gilt dies ganz beſonders von den Hackfrüchten. Die Kartoffeln 
werden bald nach dem Auflaufen geeggt, behäufelt, ſpäter erſtirpirt, 
abermals behäufelt, mit dem Untergrundswühler bearbeitet, zum 
dritten Male behäufelt, gejätet und ſchließlich die Dämmchen mit der 
Hand heraufgezogen. — Die Wieſen liegen meiſt im Belk⸗Thale. 
Der Heuſchnitt lieferte 12 Ctr. vortreffliches Futter pr. Mrg. Der 
zweite Schnitt läßt einen gleich hohen Ertrag erwarten. 


Den geſammten Oekonomiebetrieb leitet ſpeziell Herr Inſpektor 
Hora mit großer Umſicht und bekannter Intelligenz. 

Endlich ift noch die ca. 2500 Mrg. große Forſtfläche zu erwäh⸗ 
nen, der Herr Gemander ebenfalls die größte Sorgfalt widmet. 
Die jungen Hölzer gewähren das Bild einer höchſt rationell betrie: 
benen Forſtwirthſchaft, während die 100 bis 120 Jahr alten, aus: 
gehnten Nadel: und Laubholzbeſtände den Beweis liefern, daß Herr 


Gemander auch für die Zukunft bedacht iſt; wie denn überhaupt, 


die Vorzüglichkeit der Belker Forſten weit und breit bekannt iſt. 


Das geſammte Reſultat der Erfurfion war in jeder Hinſicht ein 
vorzügliches. Jeder Theilnehmer ſchied von dem gaſtfreundſchaftlichen 
Herrn Beſitzer mit der Ueberzeugung, eine muſterhaft betriebene Wirth⸗ 
ſchaft, die der Provinz Schleſten zur Zierde gereicht, praktiſch inſpi⸗ 
zirt zu haben. 15. 


Bücherſchau. 

— Die Thierzüchtung und die Vererbungsgeſetze von Ro⸗ 

bert Pohlenz. Breslau be Joh. Urban Kern. 8. geh. 98 Seiten. 
Ein Thema, das einer der brennendſten Fragen der Zeit, — der, wie 
die Produktion, namentlich die im Rückſtande gebliebene, dem raſchen und 
mächtigen Wachsthume des Bedarfs entſprechend erhöht werden könne, — 
entnommen, auch, neben manchem bezüglichen Anderen, kürzlich von höchſt 
achtbarer Feder in dieſer Zeitung ausführlich verhandelt wurde, ward in 
vorliegender Schrift von einem genugſam und rühmlich bekannten Fach⸗ 
Schriſtſteller in größerem Umfange bearbeitet. Wie der Verfaſſer für ſolches 
Unternehmen ſehr wohl berufen erſcheint, weiſt ſelbiger im Eingange feiner 
Vorrede vornherein dadurch nach, daß ihm die Paſſion der Freundſchaft zu 
den Thieren ſelbſt angeerbt iſt, und zwar wurde ihm nicht nur durch gün⸗ 
ſtige Entwickelung dieſer individuellen Vererbung, wie er dies in ſeinem 
Werke noch öfters ſpeziell darthut, auch die Praxis der höheren Thierzüch⸗ 


tung zu eigen; ſondern ſelbſt dieſe Fortbildung der Grundeigenſchaft finden 
wir in den angehängten „geſchichtlichen Notizen über die Einführung der 


Merinos in Deutſchland“, wirklich intereſſanter Weiſe, als bereits aus der 


dritten Generation überkommen, wir möchten ſagen: als konſtant nachge⸗ 


wieſen. — Mit der Paſſion für die Thiere, namentlich für Pferde und 


Schafe, fängt zwar wohl ſo ziemlich jeder Landwirth an, und dürfte ſolche 
wohl nicht mit Unrecht als eine der weſentlichſten Aeußerungen der menſch⸗ 


lichen Race: „Landwirth“ zu bezeichnen ſein, aber ihr vorherrſchend blei⸗ 
bendes Gepräge und ihre Tragweite bis in das praktiſche Leben des Man⸗ 
nes bleibt doch in der That Eigenthümlichkeit des Individuums, ſich in 
unzählichen Nuancen und Varietäten äußernd, und unbeſtreitbar bat dem⸗ 
nach mancher Einzelne gerade in i fl auf die Branche der Thierzucht 
wohl vorzugsweiſe das Recht und die Pflicht, „ſein Licht nicht unter den 
Scheffel zu ſtellen“; es nicht unter den allgemeinen und alltäglichen Lei⸗ 
ſtungen des Landwirths der Beachtung der Fachgenoſſen zu ent iehen; wie 
ja überhaupt man ſchon der Billigkeit gemäß für die Ausbeutung der 
Kenntniſſe, Erfahrungen und Fähigkeiten feiner Mitmenſchen und Fachge⸗ 
noſſen mit ſeinen Nakurgaben nicht zurückhalten darf, ſondern ſie beſtmög⸗ 
lichſt zu verwerthen bedacht fein muß. — Wie im Alltagsleben mit Recht 
und mit Unrecht Manche mit ihrem Wiſſen nur zurückhaltend, Manche 
wieder ganz frei auftreten, ſo auch macht der Landwirth als Schriftſteller 
bald ſeinen Anſpruch auf Beachtung mehr und nachdrücklich, bald weniger 
und mit Zurückhaltung geltend; immer aber muß, wie im vorliegenden 
Ball, der Leſer es dem Verfaſſer Dank wiſſen, wenn dieſer ſich vor ihm 
egitimirt, zumal in unſeren Zeiten gar manches Unberufene mit unterläuft, 
das mit Flitter und Pomp auftritt und nichts als leere Täuſchung zurück⸗ 
läßt; ja — es muß ſolche Legitimation demnach ſtets auch als eine Ach⸗ 
tungsbezeugung für den Leſer betrachtet werden, wie bei dem Franzoſen, 
der gewöhnlich feine Briefe mit j'ai Phonneur beginnt, der Anfang mit dem 
im Deutſchen verpönten „werthen Ich“ dem Angeredeten darthun ſoll, daß 
es ein feinen Verkehr mit ihm zu ſchätzen Wiſſender iſt, der ihm ſchreibt. — 

Aber ohne gerade beſondere Egoiſten zu ſein, ſind viele Landwirthe 
gegen rivaliſirende Meinungen, mit ihren Anſichten übereinſtimmende ſowohl, 
als dieſen widerſprechende, in bedeutendem Maße intolerant; indem näm⸗ 
lich, — ſehr bezeichnend für die landwirthſchaftlichen vielen 
Nichtfreunde der Literatur, — ihnen die zuſtimmenden Anſichten An⸗ 
derer entbehrlich und minder werth als die eigenen Erfahrungen, die dieſen 
widerſprechenden aber als ungültig erſcheinen, und alſo macht ein Anſpruch 
auf Anerkennung von Meinungen und Erfahrungen Seitens eines Fachge⸗ 
noſſen, namentlich des literariſchen, nur N einen nicht günſtigen Ein⸗ 
druck, der beſonders als der „erſte Eindruck“ ſehr gewöhnlich der N 


wörtliche „bleibende“ zu ſein pflegt; ſo daß die Einleitung oder Vorrede 


nicht ſelten den Leſer von dem Kerne des Buches abzieht; — welches da⸗ 


gegen auch der Eindruck der gleichſam perſönlichen Vorſtellung des Ver⸗ 


faſſers in Rede ſtehender Schrift in ſeiner Vorrede ſein mag, ſobald man 
ihm auf das Gebiet der Thierzüchtung gefolgt iſt, wird man ihm ſeine An⸗ 


erkennung nicht verſagen können, und der größere Theil der Leſer ihm wirk⸗ 
lich eine bedeutende Ueberlegenheit zugeſtehen müſſen: umſomehr, als ſein 


kurzer, kräftiger Vortrag immer klar, folgerecht und überzeugend vorgeht. 


So erörtert er denn gründlich und faßlich auf edi dle Raume den Zweck 


der gewerblichen Thierzüchtung, geht dann auf die Racen der Hausthiere 

über und widmet der Aufführung der Pferderacen 15 8 8 darauf der 

der verſchiedenen Erdtheile und Länder, ferner ebenſo der 
eine beſondere 


arſtellung der 
dere Sorgfalt Einige Lücken 


können freilich kaum unbemerkt bleiben; wie unter Anderem bei den Pferde⸗ 
racen Deutſchlands eine ausführlichere Auskunft fehlt, und die kurze Mb: 
fertigung mit „Verſchiedenheit“ und „ungeregelter Vermiſchung“ umſoweniger 
befriedigen kann, als die Pferderacen anderer Länder meiſt ſehr anziehend 
beiproten wurden und Jedermann weiß, wie außer den ak Pfer⸗ 
den Oeſterreichs, Mährens und Böhmens Deutſchland ſehr wohl in vielen 
Bereichen noch ſeine beſonderen, wir wollen nicht ſagen „Racen“, aber doch 
„Schläge“. mit dem Verfaſſer zu reden: „Stämme“ von Pferden aufzu⸗ 
weiſen hat; ſowie unter andern Preußen in ſeinen acht Provinzen ſo ent⸗ 
ſchieden ausgeprägte beſondere Formen bietet, daß es meiſt des Provinzial⸗ 
geſtütszeichens nicht bedürfte, um die Abkunft aus der Provinz zu beſtim⸗ 
men; — ganz übereinſtimmend mit den „Vererbungsgeſetzen“, welche 
Verfaſſer ſpäter aufſtellt; nämlich unter dem Umſtande, daß die Vaterthiere 
in allen Provinzen zwar meiſt gleicher Race entnommen wurden, die Mut⸗ 
terthiere aber noch bis jetzt den „Widerſtand ihrer urſprünglichen Stammes: 
Konſtanz“ geltend machten. — Die Vollblutzucht der Kulturracen, die Zucht 
von Halbbllt, die Bildung neuer Thierſtämme, die Inzucht und Blutver⸗ 
wandlſchaftszucht werden größtentheils ſehr ausführlſch und belehrend ab⸗ 
gehandelt, ebenſo in den folgenden Abſchnitten die Blutauffriſchung, das 
Heerdbuch, die allgemeinen Grundſätze für die Thierzüchtung und endlich 
die Futterung, Wartung und Pflege, und mögen hier und da einzelne Pointen 
auch noch einer Ergänzung bedürfen, die in den meiſten Fällen der Leſer 
ſich ſelbſt gewähren kann, ſo dürfte eine eigentliche Berichtigung doch nir⸗ 
gends erforderlich erſcheinen; höchſtens eine Berichtigung ein und das an⸗ 
deremal in der Art, daß ein aufgeſtellter Satz nur beſchränkte Anwendung 
finden kann. Solcher Weiſe würde z. B. das aufgeſtellte „mindeſtens acht⸗ 
wöchentliche“ Saugenlaſſen der Abſatzkälber für die meiſten Wirthſchaften 
den Milchertrag und die Kuhnützung ge ſehr reduziren und inſofern als zu 
koſtſpielig erſcheinen, als der gleiche Nahrungsgehalt meiſtens ſehr wohl in 
anderen wohlfeileren Stoffen als in Milch gewährt zu werden vermag; der 
Zögling der Kultur ja die Anforderungen des Säuglinges im Naturzuſtande 
ſehr bedeutend modifizirt. — 3 

Jedenfalls gewäßrt das Ganze eine ſehr empfehlenswerthe ebenſo nütz⸗ 
liche als anſprechende Lektüre; anſprechend beſonders auch in dem Nach⸗ 
trage von der Einführung der Merinos in Sachſen und Oeſterreich und 
der Bildung mehrerer Stammheerden, wie manches Unterhaltende und Er⸗ 
heiternde bietend, z. B. die Anführung von Damen, welche am Geſchmack 
des Schinkens die Race des Schweines erkennen, eines Schweines „ohne 
Ende“ u. dgl. mehr. Das Nützliche des Inhalts wird der Landwirth aber 
dann erſt recht würdigen lernen, wenn er der Anwendung der aufgeſtellten 
Grundſätze auf die Verhältniſſe ſeiner 8 nachforſcht. — Eine ſolche 
Prüfung der Anwendung der dargeſtellten Grundſätze auf Schleſiens Vieh⸗ 
ſtände ſoll die Landwirthſchaftliche Zeitung nächſtens bringen. ER 


Beſitzveränderungen. 


Bauergut Nr. 9 zu Thomaskirch, Kr. Ohlau, Verkäufer: Kaufmann 
Zepler in Vreslau, Käufer: Oekonom Wahl zu Pangau. 
Rittergütter Zimpel und Tauer, Kr. Rothenburg, Verkäufer: Gutsbe⸗ 
ſitzer Neu, Käufer: Fabrikbeſitzer Richter in Muskau. f 

Scholtiſei Nr.! zu Lehmwaſſer. Kr. Waldenburg, Verkäufer: Scholtiſei⸗ 
beſitzer Förſter, Käufer: Bleichermeiſter Schicketanz. 

Verpachtung.] Rittergut Hermsdorf mit Troitſchendorf, Kr. Görlitz, 

Verpächter: Rittergutsbeſitzer Leutritz, Pächter: Amtmann Lüderſſen aus 
Fürſtenwalde. 0 


Wochen⸗Kalender. 


Vieh⸗ und Pferdemärkte. 5 
In Schleſien: Juli 27.: Grünberg, Löwenberg, Prausnitz, Toſt. — 
29.: Guhrau, Nikolai. — 30.: Haynau. 2 5 
In Poſen: Juli 27.: Gneſen, Punitz. — 28.: Kobylin. — 29.: Do⸗ 


brzyce. 5 F 
Landwirthſchaftliche Vereine. 

26. Juli zu Lüben. 

29. Juli zu Rybnit. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 30. 
— 1 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. 30. 


Werth und Nützung der Ernteberichte, in beſonderer 
eziehung auf Schleſien. 
(Fortſetzung.) 

Unmittelbar vom Boden beziehen ihren Unterhalt die ländlichen 
kleineren und größeren Grundbeſitzer; — auf dem Lande käuflich er⸗ 
werben ihn die ganz kleinen Grundeigenthümer und beſitzloſen Be— 
wohner des platten Landes. Dieſe belaufen ſich, nach Abzug des 
den beſitzenden Haushaltungen einverleibten Geſindes und ähnlich 
geſtellter Arbeiter, aber unter Hinzuzäblung der ländlichen, keinen 
Ackerbau treibenden Handwerker, Handelsleute u. dgl. auf circa 45% 
der geſammten Bevölkerung und die Bewohner der Städte auf 
20%; wonach alfo 65 % der Bewohnerſchaft ihre Lebensmittel käufich 
erwerben müſſen. Dies ergiebt nahe an 14 Mill. Scheffel Roggen: 
werth oder vom Morgen Getreide ungefähr 36% des Ertrages, 
oder 1 Scheffel Roggenwerth von jedem Morgen Ackerland, welcher 
zum Verkauf geſtellt wird. — Die ſtädtiſche Konſumtion beanſprucht, 
bei dem verhältnißmäßig hoheren Bedarf der meiſten Stadtbewohner 
ziemlich 24% der Geſammt⸗Konſumtion, indem nämlich 20% der 
Einwohner nicht Ackerbau treibende Städter ſind, alſo gegen 
5,500,000 Scheffel Roggenwerth Getreide. — Sehr verſchieden ver: 
theilt ſich nun dieſe Lieferung, neben welcher der Bedarf der ober— 
ſchleſiſchen Hüttendiſtrikte und der des Gebirges noch ihre beſondere 
Rollen ſpielen, und nun kommt es darauf an, nachzuweiſen, wie 
ſich die verſchiedenen Theile der Provinz dem gegenüber ſtellen. 

In Betreff des Mehrbedarfs des Städters gegenüber dem Be— 
wohner des platten Landes iſt noch zu erwähnen, daß ſolcher in 
dem größeren Verbrauch von Körnerfrüchten, ſtatt Hackfrüchten, — 
ferner in dem von Körnern zur Getränkbereitung und Fleiſchproduk— 
tion beſteht. — Letztere wird zwar bauptſächlich auf dem Lande und 
nur theilweiſe durch Körner bewerkſtellige, iſt aber doch immer in 
Betracht zu ziehen, ſowie die Getränkbereitung auf dem Lande auch 
noch ein nicht unbeträchtliches Körnerquantum auf Rechnung der 
ſtädtiſchen Konſumtion ſtellen läßt. 

Auch das, was der Landbewohner in der Stadt verzehrt, wird 
durch den Handel, durch den Getreidemarkt vermittelt, fo daß über: 


— 


haupt alſo ſehr wohl 24% der Getreideproduktion in den Städten 


konſumirt werden. — Die Stadt Breslau verbraucht pro Kopf 
gegen 5 Scheffel Getreide, ohne Gerſte und Korn zum Brauen und 
Brennen, ohne Graupe, Hirſe und anderes Gekörne und ohne Pferde— 
und anderes Viehfutter, — ſo daß der Durchſchnittsverbrauch der 
Provinz von 6 ½ Scheſſel Roggenwerth pro Kopf unzweifelhaft hier 
beträchtlich überſtiegen wird; nicht viel minder iſt dies auch in den 
kleineren Städten der Fall. 

Wenden wir uns im Weiterverfolg unſerer Ausführungen zunächſt 
dem äußerſten Theile Niederſchleſtens zu, ſo haben wir eine Gruppe 
von 11 Kreiſen, Görlig, Lauban, Rothenburg, Hoyerswerda, Sagan, 
Bunzlau, Sprottau, Freiſtadt, Grünberg, Glogau und Guhrau 
in Betracht zu ziehen; die einzelnen und gemeinſamen Bereiche der 
Marktplätze Görlig, Bunzlau, Sagan und Glogau. Die erſteren 
Kreiſe find bei geringem Boden nur ſchwach, die letzteren bei ſtär⸗ 
kerem mittelmäßig und zum Theil dicht bevölkert. Neben Kartoffeln 
wird, nicht überall ausreichend, Korn, in einzelnen Diſtrikten und 
hauptſächlich nur im Glogauer Kreiſe Weizen zum Theil in Ueber: 
fluß gebaut. Das angrenzende Großherzogthum Poſen liefert über 
Guhrau und Glogau anſehnliche Getreidemengen ein, die als Mehl 
in Guhrau und in mehreren größeren Mühlenanlagen die Oder ab: 
wärts nach Berlin und weiter, als Körner von Glogau aus über 
Bunzlau nach dem Gebirge oder nach Sagan und Görlitz, unter 
Umſtänden über dieſe Plätze weiter nach Sachſen verſandt werden. 

Die lauſitzer und weſtlichſten ſchleſiſchen Kreiſe müſſen zum Theil 
den Roggen, Hafer und Gerſte, — Weizen faſt ganz aus den öſt⸗ 
licher belegenen beziehen. Der Durchſchnittsertrag des Roggens iſt 
in erſteren ein weit niedrigerer als in der Provinz, andere Getreide⸗ 
arten werden überhaupt wenig gebaut, und nur Hirſe und Haidekorn 
erſetzen fie einigermaßen, neben den Kartoffeln; dagegen iſt die Durch⸗ 
ſchnittsernte in Theilen des Freiſtädter und Sprottauer, Grünberger 
und Guhrauer Kreiſes wohl der in der Provinz gleich und im 
Glogauer eine höhere, den Weizen anlangend, wenigſtens die gleich 
hohe. — Wenn demnach neben normaler Kartoffelernte die Getreide: 
ernte in der Lauſitz und dem Saganer und Bunzlauer Kreiſe nicht 
eine ganz beſonders ergiebige ift, haben die oͤſtlichen genannten Kreiſe 
immer auf erheblichen Abſatz nach erſteren Bereichen zu rechnen; iſt 
umgekehrt aber auch in dieſen die Ernte ganz ergiebig und ſie ſchlägt 
in jenen fehl, ſo iſt in Görlitz, Bunzlau und Sagan ſtets ein be: 
trächtlicher Aufſchlag zu gewärtigen; eine ſehr bedeutende Preisſtei⸗ 
gerung dann, wenn im Großherzogthum Poſen nicht mindeſtens die 
Durchſchnittsernte erreicht wird und auch die Provinz Schleſien im 
Allgemeinen dieſe nicht weſentlich überſtieg. — Die Provinz tritt für 
jene 11 Kreiſe erſt dann ein, wenn das Großherzogthum Poſen ſelbigen 
nicht genügt, und wirkt hier für gewöhnlich nur preiserniedrigend, 
durch reichlichere Verſorgung des Gebirges, durch Begegnung der 
poſenſchen Zufuhr auf den Märkten von Bunzlau und Löwenberg. — 
Mit dem Roggen hält nach dem Geſagten Goͤrlitz zwar den anderen 
Märkten ſo ziemlich die Waage, obgleich es immer mit bei den 
hoͤchſten Preiſen figurirt; — in Betreff des Weizenpreiſes aber ſteht 
es ſtets obenan und zwar meiſt ſehr beträchtlich, 3 bis 10 Sgr. 
über den höchſten Breslauer Preis. — Mit Gerſſe und Hafer ſtellt 
es ſich ſo ziemlich wie mit dem Roggen, mit den Erbſen wiederum 
wie mit dem Weizen. Ehe die Eiſenbahn befland, war Sagan der 
bauptſächlichſte Zwiſchenmarkt für Glogau und Görlitz, in heutiger 
Zeit aber hat es ih, in dieſe Funktion mit Bunzlau getheilt. Es 
handelt ſich jetzt für diefe Märkte nur darum, was ihnen unmittel⸗ 
bar zum Weitervertrieb zugeführt wird. 

Die Landwirthe der Kreiſe Sagan, Bunzlau, Sprottau, Freiſtadt 
und Grünberg haben alſo ſtets darauf zu achten, was ſie im Rücken 
vom Großherzogthum Poſen und dem oberen Schleſien zu gewärtigen 
haben. — Kündet ſich dort überall ein höherer Ertrag als die 
Durchſchnittsernte an, fo haben fie bei Zeiten auf angemeſſene Ver⸗ 


werthung ihrer Produkte Bedacht zu nehmen; — bei ſich eröfinene | 


der Ausfuhr auf der Oder oder auf der märkiſchen Bahn, dieſe 
unbedingt wahrzunehmen und auf den Görlitzer Markt nicht weſent⸗ 
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lich zu rechnen. — Die Wirthe des Glogauer und Guhrauer Kreiſes 
werden fonft ebenſo zu verfahren haben, nur in Betreff des Weizens 
und der Erbſen ſich immer noch an die Abfuhr nach der Lauſitz 
halten dürfen, da ihnen hierin ſo leicht weder Poſen noch das übrige 
Schleſien Konkurrenz macht, — ſie den Marktplatz immer näher 
haben. — Gewöhnlich aber — ber nicht bedeutender Ueberſteigung 
der Durchſchnittserträge — wird der ſeit Jahrhunderten beſtehende 
Getreideverkehr zwiſchen der volniſchen und ſächſiſchen Grenze immer 
ſein Recht behaupten. Zwar iſt die Beſtellung in der Lauſitz und 
in den weſtlichen ſchleſiſchen Kreiſen über das Verhältniß hinaus 
wohlfeiler, dennoch aber gewährt der Boden im Glogauer Kreiſe 
dort 6 Nettoertrag, wo er im Sagan'ſchen nur 4 und in der Lauſitz 
höchſtens 5 gewährt. 

Gehen wir nun in der Provinz weiter aufwärts, ſo haben wir 
zwiſchen Gebirge und Oder die Marktplätze: Liegnitz, Jauer und 
Schweidnitz; im Gebirge: Freiburg, mit dem ſchon erwähnten Löwen— 
berg, und jenſeits der Oder nur gewöhnliche Wochenmarktplätze, unter 
denen nur etwa Militſch und Wohlau bervorgehoben zu werden 
verdienen. Liegnitz it ſchon durch feine Lage und feinen Verkehr. 
beſonders aber durch die es umgebende Kultur und natürliche Be: 
günſtigung des Bodens zum Produktenmarkt beſtimmt, doch im eigent⸗ 
lichen Marktverkehr macht ihm Jauer noch den Rang ſtreitig; weniger 
Schweidnitz. Dieſe drei Hauptplätze vertreten 10 Kreiſe des Lieg— 
nitzer und 4 Kreiſe des Breslauer Regierungsbezirks, nämlich als 
konſumirende Bereiche die Gebirgskreiſe: Hirſchberg, Schönau, Löwen— 
berg, Landeshut, Waldenburg, Bolkenbain und Schönau, als pro— 
duzirende: Schmweidnig, Striegau, Jauer, Liegnitz, Hainau, Lüben, 
Steinau; theils vorzüglichen, theils mittlen Boden, nur einige kleine 
Sandſtriche; andererſeits eine dichte Bevölkerung und ziemlich be— 
deutende Städte. Neben ihnen beſteben noch die nicht unbeträcht— 
lichen Märkte von Striegau, Goldberg, Hainau, Lüben und im Ge: 
birge von Freiburg, Landeshut, Hirſchberg u. ſ. w. Auf den beſſeren 
Boden überſteigt die Durchſchnittsernte die der Provinz, auf den 
leichteren erreicht ſie ſolche wenigſtens, und nur auf den erwähnten 
Sandſtrichen bei Lüben und Hainau iſt der Durchſchnitt geringer als 
der in der Provinz. Bei der Ausdehnung dieſes Bereichs iſt der 
Stand der Ernte in ihm alſo auch maßgebend für das ganze Land, 
und ſelbſt bei geringeren Ernten liefern die genannten Märkte immer 
noch beträchtlichen Ueberfluß. Für die Wirthe der genannten pro— 
duzirenden Kreiſe handelt es ſich vorzüglich um den Bedarf der 
konſumirenden Gebirgskreiſe, für die Wirthe in dieſen darum, was 
dem Gebirge zugeführt wird. — Wenn auch nur beſchränktere Acker: 
flächen, hat das Gebirge doch auch feine gute Bodenkultur aufzu⸗ 
weiſen und ſteht darin öfters dem ebenen Lande nicht nur nicht nach, 
fondern fogar voran. Die Durchſchnittserträge des bezeichneten Ge— 
birgstheils ſind demnach auch denen der geſammten Provinz min— 
deſtens gleich; aber auch die beſte Ernte der Gebirgsſtriche vermag 
den Bedarf noch nicht zu decken. 

Eine allgemeine Durchſchnittsernte in allen 14 Kreiſen würde 
kaum ausreichend ſein, in der Regel aber überſteigen dieſe oder jene 
Kreiſe des Flachlandes oder dieſe oder jene Fruchtgattungen den 
Durchſchnitt, und wird ſolcher Weiſe gewöhnlich den Anforderungen 
des Landes oder vielmehr des Gebirges genügt, während bei irgend 
erheblichem Ausfall der einen oder der anderen Art auch gleich 
Mangel und Nothſtand eintreten. — Bei Abzug nach anderwärts 
kommt es auch wohl vor, daß trotz reicher Ernte die Gebirgsbe— 
wohner entbehren müſſen, ja, ſeit der Eiſenbahn haben dieſelben 
faſt fortwährend unter ſolchen Einflüſſen zu leiden. 

Gar oft muß der Fabrikarbeiter und Manufakturiſt des Gebirges 
bei ungünſtigen Konjunkturen und geringem Erwerbe auf die Be: 
friedigung der dringendſlen Bedürfniſſe verzichten, und ſieht ſich fo 
der Landwirth genöthigt, andere Kundſchaft aufzuſuchen. — Daher 
kann ſelbſt bei nicht befriedigender Ernte ein Mangel an Abſatz fühl⸗ 
bar werden. — Meiſtens aber finden wir, mit Ausnahme des Hafers, 
ſämmtliches Getreide, beſonders Roggen, Weizen und Erbſen, im be: 
zeichneten Gebirgsdiſtrikte anſehnlich höher ſtehen, als im Lande. Iſt 
die Gebirgsernte, was bei den klimatiſchen Verhältniſſen des bezüg⸗ 
lichen Landestheils ſo oft vorkommt, nicht befriedigend, ſo hat der Wirth 
der angeführten Landkreiſe in der Regel auf guten Markt zu rechnen, 
zumal anderweitiger Bedarf ſich auch gern an ihn wendet, einmal 
in Vorausſetzung der Beftiedigung, zum Andern auch um der Qua⸗ 


lität willen. . 
(Fortſetzung folgt.) a 
— num nennt ninaRLErirEEnBnr nmananaenndaenseen mn met rel 
Aus dem Kreife Beuthen wird uns unterm 20. Juli berichtet: 


Der ſeltene Fall iſt eingetreten, daß es auch im Beuthener und den 
angrenzenden Kreiſen zu trocken iſt. Die Futternoth fängt an drückend zu 
werden; Klee und Gemenge find verzehrt, und vom 2. Kleeſchnitt iſt keine 
Spur. Spät gehauene Wieſen erzeugen ebenfalls keine Nachmath, und in 
ar Bee verdorrt der junge Klee, ſobald er feine ſchützende Decke 

erloren hat. 

Raps iſt bei dem günſtigen Erntewetter trocken eingebracht. Der Ein⸗ 
ſchnitt blieb hinter dem vorjährigen bedeutend zurück, und iſt die Schüttung 
durchaus nicht befriedigend. — Die Kornernte iſt im beſten * und wird 
eine mittlere ſein, der Menge an Stroh nach geringer, in den Körnern in⸗ 
deſſen anſcheinend beſſer. — Weizen wie Gerſte befriedigen. — Hafer iſt 
ſehr kurz geblieben. — Kartoffeln werden, wenn nicht ſehr bald ein durch⸗ 
e Regen kommt, ſehr im Ertrage gegen voriges Jahr zurückbleiben. 
— Kraut iſt total vertrocknet und vom Ungeziefer verzehrt. 

Die Ackerbeſtellung iſt der Dürre wegen auf Lehmböden ſehr ſchwierig. 
Das Stürzen der Schaftriften iſt & enwärtig fait unmöglich. — Klauen: 
ſeuche und Maulfäule graſſirt faſt in jedem Dorfe. Die Noth ift groß, 
hoffentlich aber auch die Hülfe nahe. L. 


Breslau, 21. Juli. [Produktenbericht von Benno Milch.] 
Der wenig gefallene Regen der letzten Tage verhindert die Erntearheiten, 
ohne ſonſt den deſſelben bedürftigen Gewächſen Nutzen 8 ſchaffen. Wir 
brauchen einmal einen recht durchdringenden Regen. Roggen wird zum 
größten Theil ſich bereits unter Dach befinden, da dieſer Ernte bei der bis 
Sonntag anhaltend günſtig geweſenen Witterung keine Störung entgegen⸗ 
trat. Gerſte und Frühhafer befinden ſich auch bereits in der Ernte, ebenſo 
18 weißer Klee vom Felde und mancher Theil ſchon unter Druſch; neue 

aare war bereits ſeit einiger Zeit am Markte Ob die Schüttung des 
Roggens unſeren gehegten Erwartungen entſpricht, bleibt augenblicklich noch 
abzuwarten, da im Größeren noch zu wenig gedroſchen. So viel läßt ſich 


in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


23. Juli 1863. 


wohl jetzt ſchon annehmen, wenn man die lückenhaften Aehren an ſo vielen 
Orten ſieht und Berichte aus anderen Gegenden auch dieſe Klage zu uns 
bringen, daß der Erdruſch unſeren Hoffnungen nicht entſprechen dürfte. 
Deshalb iſt auch auf nicht zu niedrige Preiſe zu rechnen, dieſelben werden 
ſich ſicher nicht unter die gegenwärtigen ſtellen. Die jetzige Feſtigkeit der 
Bun 1 bereits mit dem Anſange der Ernteergebnifje und Berichte zus 
ammen. 


Die Nac richten aus der Mark, die bisher über Körnung des Rog⸗ 


gens zu uns kamen, fübren ebenfalls Klage, und die uns zuletzt zugekom⸗ 
mene iſt nicht im Stande geweſen, uns Günſtigeres, als das früber Mit⸗ 
getheilte zu bringen. Auch dort ſchritten die Erntearbeiten bei der günfti 

geweſenen Witterung rüſtig vorwärts. Mit Oelſaaten war man dort au 

zufrieden, ſowohl qualitativ als quantitativ. 

„Die Preiſe der Berliner Börſe haben ſich nach der vorherigen Rück⸗ 
ſchrittsbewegung ſeit Mitte des Monals auch befeſtigt, und iſt eine ſteigende 
Tendenz gefolgt. 

Ueber Kartoffeln, die in verſchiedenen Provinzen an Dürre leiden, hört 
man, daß hier und dort Symptome der verheerenden Kartoffelkrankheit 
wahrgenommen worden ſeien. 

Weizen fand im Allgemeinen mehr Beachtung, als früher, und ber 
feſtigte ſich bei erböhten Preiſen die Stimmung in den letzten Tagen ſehr. 
er wurde weiß jchlei 5 erg Sgr., gelb ſchleſ. 6870-83 

gr., weiß galiz. und poln. 66 - 75—81 Sgr., gelb 65 7379 Sgr. per 
85 Pfd. bezahlt. y a 85 : 5 3 

Roggen machte ſchließlich bei geſteigertem Preiſe beſſere Geſchäfte. 
Für 84 fd wurden beut 52—54—56 Sgr. bezahlt. Es beſeſtigten ſich 
daher auch für Lieferungshandel die Preiſe, und wird gegenwärtig ges 
ſchloſſen: per d Monat u. Juli⸗Auguſt 43% Thlr. bez., Auguſt Septemb. 
13 — Thlr. bez., September⸗Oktober 15 Thlr. Geld., Oktober November 
45 Thlr. Br., November⸗Dezember 15 Thlr. Br., April⸗Mai 454 —yY Thlr. 
bez. ver 20 ufd. 

Gerſte blieb ziemlich ruhig, und fanden bedeutende Geſchäfte in die⸗ 
em Artikel nicht ſtatt. Wir notiren per 70 Bid. 38-41, feinſte 41—42 

Ir. 3 


Hafer wurde in letzterer Zeit wieder ftarf gefragt. Leco pr. 50 Pf 
29 31 Sgr. Per d. Monat 24 Thlr. Gld., Juli⸗Auguſt 23% Thlr. Gld. 
per 26 Schfl. à 47 Pfd. 

Hülſenfrüchte wenig gefragt und wenig offerirt, per 90 Pfd. Rod: 
Erbſen 52—55 Sgr. Futter⸗Erbſen 18—52 Sgr., Wicken deſe Woche 
geſuchter, 33— 44 Sgr., Linſen kleine 60 90 Sgr, große böbmiſche 20 


130 Sgr., weiße Bohnen 60-63 Sgr., Lupinen gelbe 57—H0 Sgr., 


blaue 48 53 Sgr. per Schfl. Buchweizen 4’—44 Sgr. per Scheffel. 
Roher Hirſe 36—12 Sar. per 81 Pfd., gemahlener per 176 Pfd. Brutto 
unverſteuert ca. 4% Thlr. nominell. : 

Oelſaaten unterlagen täglichen Preisſchwankungen, und zwar rüd: 
gängig bis Ende voriger Woche, von wo ab Preiſe wieder böber gingen 
und ſich gegenwärtig zu behaupten ſcheinen Am heutigen Markt notiren 
wir Winterraps 240 222 — 228 Sgr., Winterrübfen 212— 216226 Sgr. 
per 150 Pfd. Brutto. — Schlaglein behauptete auch feine Preiſe er 
250 Pfd. Brutto 64 —7 Thlr, feinfte Sorten etwas beſſer bezahlt — 
Napokuchen halten Preis und dürften bei dem Futtermangel bald höher 
kommen, 52 — 54 Sgr. per Cir. In Partieen | — 2 Sgr. billiger. — 
Leinkuchen 75— 78 Sgr per Ctr. — Leindl à 15% Thlr. bezahlt. — 
Rüböl drückte ſich gegen vorige Woche im Preiſe, ſo daß wir ge enwärtig 
schließen: loco 13% Thlr, per d. Monat 13% Thlr. bez. u. Br., Juli⸗ 
Auguſt 13% Thlr. bez. Auguſt⸗September 13% Thlr. Br., September:Dttober 
13% Thlr. bez. u. Gld., Oktober⸗November und November⸗Dezember 135% 
Thlr. Br. per 100 Pfd. > 

Spiritus, zuerſt matt und ſchwankend, ſchloß mit Ende der vorigen 
Woche zu erhöhten Preiſen, indem ſich die Stimmung dafür befeſtigte. Loco 
wurde gebandelt per 100 Quart 80 pCt. Tralles 16 Br., 15% Gld., per 
dieſen Monat u. Juli⸗Auguſt u. Aug.⸗Sept. 15% Br., September⸗Oktober 
16 16½ bez. u. Br., Oktober Nov. 
April⸗Mai 16% Thlr. Br. Gekündigt waren 6000 Ort, 

Mehl fand zu behaupteten Preiſen Umſatz, da noch immer des Waſ⸗ 
ſersmangels wegen wenig gefertigt werden kann. Wir notiren Weizen I. 
45-4, Weizen II. 4½ Thlr. Roggen I. 36 —3%, Thlr. Hausbacken 
ether dne 11 1 — 1 Du —.— „ — . Thlr. nie⸗ 
riger. Roggen⸗Futtermehl 44—45 Sgr. eizen⸗Futtermehl 37—33 
Weizen⸗Kleie 31 34 Sgr. per Ctr. 4 — 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Inſerate werden angenommen 


15%, Br., Nov.⸗Dezember 15% Br., 4 


ſowohl verheirathete, als unverheirathete, werden im 

Landwirthſchaftsbeamte, Bureau des Schleſiſchen Vereins zur Unterſtützung 

von Landwirthſchaftsbeamten (Grünſtraße Nr. 5), woſelbſt beglaubigte Abſchriften der Zeugniſſe 

in den Perſonalakten zur Einſicht bereit liegen, oder auf portofreie Anfragen jederzeit unent⸗ 

geltlich nachgewieſen. Die Empfehlung baſirt auf den, ſeitens des Kreisvereins⸗Vorſtandes 

5 das Verhalten oder die Qualifikation des Beamten abgegebenen Wulf übe er 
ärungen, . 555 
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Ur staatliche desellschaften:Actien Coupons Prämienscei 
1S-OBLIGATIONEN FÜR CHAUSSEEBAUTE 


Magdeburger Fenerverfiherungs-Gefellfchaft. 
Ueberſichtliche Zuſammenſtellung der monatlichen Geſchäftsergebniſſe in den J. 1852 u. 1863, 
Prämien⸗Einnahme. 


1862. ri EU 
Verſicherungs⸗ Prämie. Verſicherungs⸗ Prämie. 
ſumme. ſumme. N 

a * N. , e. * N. , i. 

Vortrag aus den Vorjahren . 616,336,110 888,501 1111 683,438,793 1,015, 273/10 3 

im Januar . 37,252,896] 125,663 11—][ 42,584,011] 146,67525.— 

Febtuge 31,855,821] 116,151.18/—] 35,924,931] 128,869 10 — 

„ Mar: 33,163,213] 130,145 26 — 43,238,061] 128,091 7— 

. April . 28,462,089] 88,694 1 —] 32,534,290 109,610] 15|— 

„Mai 5 31,653,069 104,431|—|—| 39,490,254| 120,688 17 — 

Juni 49,903,570] 162,079 25!—| 57,792,731] 186,147 20 — 

bis ultimo Juni: . . 828,626,76811,615,726]22]11| 535,350 T7 3 
davon ab Rückverſicher.⸗Prämie 

und Riſtorni bis ult. Juni 147,066,635] 463,085 22 — 179,466,668] 636,938] 8— 


Für eigene Rechnung alſo bis 
ultimo Juni 681,560,133 1,152,641(— 11 
Es iſt mithin im Jahre 1863 bis ultimo Juni 
die Verſicherungsſumme Brutto um 105,376,333 Thlr. 
für eigene Rechnung um 72,976,300 
die Prämien⸗Einnahme Brutto um 219,629 „21. Sgr. 4 Pf. 
für eigene Rechnung um 4 „ Den Eu 


754,536 433] 1 198,218] 6 3 


gegen das Vorjahr geſtiegen. 2 
Brandfchäden. 
+ 1863. 
Zahl | Dafür find J Für eigene Rechnung] Zahl J Dafür find J Solche koſten voraus: 
der Brutto in abzüglich der der Brutto in ſichtlich für eigene 
Schä⸗] Reſerve Rüdverfiherung Schä-] Reſerve | Rechnung abzüglich 
den. geſtellt. wirklich bezahlt. den. geſtellt. der Rückverſicherung. 
a Thlr. Tblr. Sar. Pf. Thlr. Tolx. 
im Januar 158 53,236 33,178 17| 7] 166 88,417 54,000 
„Februar. 157] 95,226] 64,614 8] 5| 159| 132,483 70,000 
„ März. [208 126,440 92,294 ı| 2| 1730 56944] 36,000 
: Apri Se 253] 122,739] 66,801 15| 9] 217| 101,921 61,000 
„Mai B 307] 169,616] 118,490 2, 5] 254] 121,476 80,000 
Juni 225] 334,929] 171,304 1/11 2200 57,210 38,000 
bis ultimo Juni 1308] 902,192] 546,682,17| [T1851 5 


1 r 
Die bis ultimo Juni eingetretenen Brandſchäden koſten der Geſellſchaft für eigene 
Rechnung, alſo vorausſichtlich circa 220,000 Thlr. weniger als im Vorjahre. [611] 
Magdeburg, den 15. Juli 1863. 
agdeburger Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Für den Verwaltungsrath: Der General⸗Direktor: 
Schubart. Friedr. Knoblauch. 


Schirmraps (Colza parapluie), 
ſowie echten Probſteier Saat⸗Roggen und Weize 


Beſtellungen hierauf nehmen entgegen und bitten um recht zeitige Aufträge: 
die Samenhandlung Scholz & Schnabel, 
Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16. 


U. 
[602] 


Saat-Roggen. 


Nach uns zugegangenen Mittheilungen darf in diesem Jahre in der Probstei 
eine frühe Ernte erwartet werden, und wir sehen uns daher veranlasst, schon jetzt 
unsere geehrten Freunde um Aufträge auf 
Original-Probsteier Saat-Roggen 
zu ersuchen, um deren Bedarf mit Auswahl, worauf bei diesem Saatgut vorzüglich 
zu achten, befriedigen zu können. . 
Original-Correns Stauden-Roggen. ; 
Die von diesem Saatgut erzielten Resultate, worüber Original- Correspondenzen bei 
uns eingesehen werden können, berechtigen uns, dasselbe bestens zu empfehlen. 
Neuseeländer, Campiner, Spanischen Doppel-Roggen 
können wir gleichfalls in bester Qualität abgeben, 5 
Offerten von Saatgut aller Art 
werden uns zur Befriedigung unserer Aufträge angenehm sein. [551] 


Schlesisches Landwirthsch. Central-Comptoir. 8 
Original⸗Korrens⸗Stauden⸗Roggen, 


pro Scheffel 10 Sgr. über hoͤchſte Breslauer Notiz am Lieferungstage, offerirt frei 
Bahnhof Tworog an der Oppeln-Tarnowitzer Eiſenbahn das Dominium Czie⸗ 
ſchowa, Kreis Lublinitz. Beſtellungen werden der Reihe nach effektuirt. (593 


Probsteler, Saatroggen und Weizen, 


nimmt Aufträge entgegen: 
Ferdinand Stephan in Breslau, Comptoir: Weidenstr. 25. 


Original Probſteier Saat: Roggen und Weizen! 


Beſtellungen hierauf nehmen auch dieſes Jahr wieder entgegen und bitten um recht 
zeitige Ordres: 559] Paul Niemann u. Comp., Breslau, Oderſtr. 7. 


Beſtellungen auf nachſtehende Sorten Saat⸗Roggen nimmt die Güter⸗Verwaltung 
der Herrſchaft Gwosdzian bei Guttentag O. S. jetzt ſchon entgegen, und erlaubt ſich den 
Schwediſchen Stauden⸗Roggen, der hier eine Höhe von 7’ mit ſehr langen und kör⸗ 
nerreichen Aehren erlangt, ganz beſonders zu empfehlen. — Eine dünne und zeitige Aus⸗ 
ſaat iſt für das Gedeihen dieſer Roggenſorte Bedingniß. i 4561 

1) Korrens⸗Stauden⸗Roggen mit 10 Sgr.) über höchſte Breslauer 

2) Probſteier Stauden⸗Roggen „ 10 Sgr. 75 fer Behne 8 

3) Spani chen Doppel⸗Ro gen „ 10 Sgr. Kl.⸗Staniſch a. d. Ober⸗ 

4) Schwediſchen Stauden⸗Roggen, 20 Sgr.) ſchleſ. Eiſenbahn. 

Die leide nn en, wobei 1 Thlr. per Scheffel als Angeld bei a erſucht wird, wer⸗ 
den der Reihe na effectuirt, und Emballage mit 5 Sgr. pro Sche el in Rechnung geſtellt. 


Stoppel⸗ oder Waſſerrübenſamen, 


ertragreichſte Sorten, empfehlen zur Saat: Scholz & Schnabel, Kupferſchmiedeſtr. 16. 


Feldgrass amen 


kauft: Ferdinand Stephan in Breslau, Comptoir: Weidenstr. 25. 


Für eine Beſitzung in Ungarn wird ein mit 
ökonomiſchen Kenntniſſen hinreichend ausge: 
ſtatteter Wirthſchafsſchreiber als Beam⸗ 
ter geſucht, welcher unverheirathet und einer 
ſlaviſchen Sprache mächtig iſt. Jahresgehalt 
150 Fl. öſterr. Währung nebſt vollſtändig freier 
Station und 2 pCt. Tantieme vom Reiner⸗ 
trage des 10 0 Morgen umfaſſenden Gutes. 

Auf dieſen Poſten reflektirende Wirthſchafts⸗ 
beamte wollen ſich an das Dominium Liptin 
nächſt Katſcher in O.⸗S. wenden. [617] 


Ein gut empfohlener, unverheiratheter 
Wirthſchafts⸗Beamte, 12 Jahr bei der 
Landwirthſchaft, mit Flachsbau gut vertraut, 
der polniſchen und deutſchen Sprache mächtig, 
wünſcht vom 1. Oktober ab ein Engagement. 
Gefällige Adreſſen unter R. W. poste restante 
Pitſchen O.⸗Schl. [604] 

Ein mit guten Atteſten verſehener Wirth: 
ſchaftsſchreiber wird zum ſofortigen An⸗ 
trüt geſucht von dem Dominium Wiersbel 
bei Friedland O.⸗S. [591] 


Das Dominium Nieder ⸗Bor in bei 
Sohrau O. :S. ſucht zum ſofortigen Antritt 
einen polniſch ſprechenden Wirthſchafts⸗ 
ſchreiber. Gehalt 50 Thlr. und ganz freie 
Station. Perſönliche Vorſtellung Bedingung. 


Ein Mädchen, welches gegenwärtig in Gorzno 
bei Polniſch⸗Liſſa als Haus⸗ und Land⸗ 
wirthſchafterin zur beſten Zufriedenheit ihrer 
Prinzipalität fungirt, ſucht zu Michaelis d. J. 
eine derartige Stelle. Näheres bei Herrn 
Oberamtmann Nazareck in Gorzno bei 
Polniſch⸗Liſſa, ſowie bei Fräulein Pauline 
Altmann in Grüben bei Falkenberg OS. [606] 


Die Fabrik landwirthſchaftlich. 


Maſchinen von Julius Naſchke 
in Groß⸗Glogau Nr. 170 

empfiehlt: 581 

Napsdrillmaſch. mit Glasglocken 23 Thlr., 

Breitſäemaſchinen, Breite 12“, für alle 
Getreide, 70 Thlr., 

Kleeſäemaſchinen mit Karre 15 Thlr., 

Wieſeneggen 32 Thlr., 

Musmaſchinen 31 Thlr., 

Viehwagen, ? lang, 3½ breit, 50 Thlr., 

Laſtwagen, 12° Ig, 6“ br., 90 u. 100 Thlr., 

Adlerpflüge mit Sech 11 Thlr., 

ſowie alle bewährten landwirthſchaftl. 

Maſchinen neueſter Konſtruktion zu 

den ſolideſten Preiſen. 


Beſtellungen auf franzöſ. Schirm⸗ 
raps Pr parapluie), à Schfl. 6 Thlr., 
und auf Correns⸗Stauden⸗ Roggen, & 
Schfl. 5 Sgr. über höchſte Marktnotiz am Lies 
ferungstage, nimmt entgegen das Dominium 
Pontwitz pr. Oels. [583] 


— Ein Holländer ſilbergrauer 


Sprungſtier, 


womöglich ohne Abzeichen, ebenſo dergleichen 
Stierkälber ſucht zum Ankauf das Dominium 
Ingramsdorf an der FreiburgerEiſenbahn. 

Das Dominium Liptin im Leosſchüger 
Kreiſe verkauft 350 Stück junge, geſunde und 
wollreiche Schöpſe als Wollträger. Das 
diesjährige Schurgewicht dieſer Partie 2% Ctr. 
pro 100 Stück bei 145 Thlr. Wollpreis. [616] 


Sprungfähige Stiere, 
reine Mürzthaler Race (filbergrau), ſtehen jetzt 
wieder zum Verkauf auf dem Dom. Biegnitz 


eine Stunde von Glogau. [532 


Milchpacht⸗Geſuch. 


„Eine Milchpacht zur Käſefabrik wird von 
einem Schweizer, der 2⸗ bis 500 Thlr. Kaution 
ſtellen kann, geſucht, wo möglich ein großes 
Geſchäft. Adreſſen beliebe man unter der 
Chiffre A. G. 23 in der Expedition der Bresl. 
Zeitung fr. niederzulegen. [607] 


i Ausgefallene lange Frauenhaare werden 


gekauft Hummerei 28, 1 Treppe. [612] 

Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 

In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
1 


Der 
Preußiſche Rechts - Anwalt 
[587] oder 5 
praktiſches Handbuch für 
Geſchäftsmänner und Kapitaliſten, 
namentlich 
Kaufleute, Fabrikanten, Apotheker, Handels⸗ 
leute, Profeſſioniſten und Hausbeſitzer bei Ein⸗ 
ziehung ihrer Forderungen im gerichtlichen 
Wege unter Perückſichtigung aller bis zum 
Jahre 1858 ergangenen geſetze und Entſchei⸗ 
dungen, instelonkete auch der neuen Konz 
kurs=Drdnung, nebſt mehr als 50 Formularen 
zu allerlei Klagen, Exekutions⸗ und Arreſtge⸗ 
ſuchen, Schriften im Konkurſe ic. 


fünfte neu bearbeitete und erweiterte Auflage. 


(PR ! eee 

{ reis 7% Sgr. 2 
Es giebt wohl kaum einen Geſchäftsmann, 
— mag er nun Kaufmann oder Gewerbtrei⸗ 


Gr. 8. 5 Bogen. 


bender ſein, — der nicht dann und wann in 
die Lage käme, Außenſtände auf dem Wege 
Rechtens einzutreiben. Für dieſe iſt der „Rechts⸗ 
Anwalt“ ein umſichtiger und zuverlaſſiger Rath: 
geber, der ſie durch zweckmäßige Formulare in 
den Stand ſetzt, in den meiſten Fällen das 


benden 8 Verfahren ſtrenge den beſte⸗ 
enden Vorſchriften gemäß ſelbſt einzu⸗ 
leiten und durchzuführen. Alle bis Anfang 
des Jahres 1858 ergangenen Geſetze, ſoweit 
ſie auf Fa vermögensrechtlicher An⸗ 
ſprüche Bezug haben, ſind gewiſſenhaft benutzt 


und durch zahlreiche Beiſpiele erläutert. 
* EEE eee 
In allen Buchhandlungen ist zu haben: 


Breslau. 


a Führer durch die Stadt. 
2 Von Dr. H. Luchs. 


[Kartoffelquetſchen, 


Verlag von Eduard Trewendt in Dreslan. 


Es find erſchienen und in allen Puchbandſungen zu haben: 


Holleis Schleſiſche gedichte” 


7. u. 8. verbeſſerte und fehr vermehrte Auflage. 
Miniatur⸗Ausgabe, 22 Bg. fein Velin⸗ Volks⸗Ausgabe, 22 Bouen in elegantem 
papier, böchſt elegant gebunden mit Gold⸗ farbigen Umſchlag, 

ſchnitt. Preis 1% Thaler. broſchirt Preis 10 Sgr. 

„Tiefinnerſte Gemülhlichkeit iſt der Grundcharakter dieſer ſchleſiſchen Gedichte, durch die 
ſich Holtei ein unvergängliches Denkmal geſetzt bat. — Als Bexeſcherung dieſer neuen 
Auflage heben wir namentlich hervor: „Was war'ſch fur Kuche?“ — „De ehrli⸗ 
chen Diebe“ — ‚Kummen Se hübſch wieder“ — „Der Hyppuchunder“ — 
„Patſchkauer Dohlen“ — — bisber noch nirgend gedruckte Gedichte, die erſt während 
der letzten Anweſenbeit Holtei's in Schleſien entjtanden, und deren Vortrag bereit? den 
enthuſtaſtiſchen Beifall vieler Tauſende von Zubörern gefunden hat 


Stoppel⸗ oder Waſſerrüben⸗Samen, 


beſte, lange und runde baierſche, desgl. echt engl. Nieſen⸗Waſſerrüben⸗Samen em: 
pfiehlt die Samen⸗Handlung von 614 


2 [614] 
Eduard Monhaupt d. Aelt., let. Ver geg. cle. 


Dreſchmaſchinen 


neueſter und bewährteſter Conſtruetion 
empfiehlt unter zweijähriger Garantie: 


GE. Januſcheck, 
Eiſengießerei und 
Maſchinenbau⸗Anſtalt 
Schweidnitz, 


Niederlage: 
91070 (Getreide halle). 
0 


g W 
SITE 


® 9957 Def inen in Brandenburg a. d. 
u 


d, mit 1 Pferd und 1 Mann täglich 20 Morgen 


Suff Drillſäemaſchine, v 
6 elbe Pfe dchad, ch Tayl 6 Reiher 

arre ferdehacke nach Taylor, zu eihen 95 Thlr., jede Reihe mehr 7 Thlr.: 
Wieſenegge 35 Thlr.: Bedfordegge 33 Thlr.; Pintus' neue a ie, 
Egge, Preis pro Satz von 3 Stück 35 Thlr.; Pintus' neuer Untergrundpflu 
das beſte bekannte Inſtrument dieſer 8 15 Thlr.; Tennant's Grubber 
Thlr.; Croßkill's Schollenbrecher 130 Thlr. Grignonpflug 16 Thlr.; ferner: 
Locomobilen, à 6, 8 u. 10 Pferdekraft, Preis 1400, 1650 und 1800 Thlr.) 
Dampf⸗Dreſchmaſchinen, à 850, 600 und 400 Thlr.; 
Neue Breitdreſchmaſchine ohne Räder, Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Ctr., Betrieb 


4 Pferde, 6 Menſchen, Leiſtung, je nach der Getreideart, 4 bis 8 Wispel Körner und 
- ganz glattes Stroh, mit neuem eifernen Bogengöpel — Preis 370 Thlr.; 
Dieſelbe, 26 Zoll breit — 300 Thlr.; [553] 


Neue Getreidereinigungsmaſchine nach Cornes — Preis 60 Thlr.; 
Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſchine — Preis 40 Thlr., 
je wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaſtlichen Maſchinen und Geräthe 


in beſter Ausf i i i 
.. ala ah vurc alte Sigenten uno Diabanbkungen nu encken Kat, 


Dreſchmaſchinen BE 


in den vorzüglichſten Konſtruktionen, auf das Sorgfältigſte gearbeitet, empfehlen unter 
rantie E bevorſtehenden Raps⸗ und Getreide-Ernte : 5 e 15 ni 


d. Kalk & Co, Vreslau, Schuhbrütke 36. 


NB. Dreſchmaſchinen mit Vorrichtüng, um Kl 8 d ü 
a e inen mit Vo 9 ee aus den Dütchen zu dreſchen, 
r e —— 
Dreſchmaſchinen jeder Art, Rapsdrillmaſchinen mit Glasglogen, 
frelg: Kartoffelwaſchmaſchinen mit Steinfänger, 
Malzquetſchen u. ſ. w. empfiehlt die Maſchinenfabrik Thereſienhütte bei 
Falkenberg O.⸗S. 4 5431, A. Rappfſilber. 


MRMapsdrillmaſchinen 


mit 3 Glastrommeln, auf die Entfernungen von 16“ 17% 18” ſtellbar, ſowie alle ande⸗ 
ren bewährten landwirthſchaftlichen Geräthe und Maſchinen mit den neueſten 
"ER zu den ſolideſten Preiſen empfehlen. [ 


alk & Go. in Breslau, Schuhbrüde 36. 
| Zwei Original⸗Shorthorn⸗Stiere 


verkauft das Dominium Ober⸗Glauche bei Trebnitz. 613] 


Düngungs materialien. 


Aufträge auf: Staßfurter Kaliſalz, phosphorſauren Kalk, Chili 
Salpeter, Düngerkalk, Knochenmehl, Superphosphat, Poudrette, Schwefelſäure ıc. x. 
werden durch die Comtoirs von C. Kulmiz (auf den Stationen der Breslau: 
Freiburger Bahn ꝛc.) entgegengenommen und reell ausgeführt. [605] 


knochenmehl, 
Baker-Guano, 
stassf. Prima-MKali-Salz., 
Echten Peru-Guano, 


offerirt loco und auf Lieferung in bester Waare billigst: [609] 
Ferdinand Stephan in Breslau, Comptoir: Weidenstr. 25. 


Zur Rapsdüngung offeriren billigft: 
Echten Peru⸗Guano unter Garantie 13—14 pCt. Stickſtoff, 
echten Baker⸗ Guano , „ 75 PCt. phosph. Kali, 
1a, Staßfurter Kaliſalz „ 1316 pCt. Kali, 


echten Chili⸗Salpeter, Knochenmehl ꝛc. ꝛc. 
[556] Paul Riemann & Comp., Breslau, Oderſtraße 7. 


Gedämpftes Rnochenmehl, 


künſtl. Guano, Knochenmehl mit 40 pCt. Peru⸗Guano, Poudrette, Superphosphat 
(Rübendünger), ged. Knochenmehl mit 25 pCt. Schwefeljäure präparirt, letztere bei⸗ 
den beſonders zur Frühjahrsdüngung geeignet, offerirt unter Garantie des Ge⸗ 
halts, laut Preis⸗Courant: [554] 


Die chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12; Fabrik: an der Strehlenen Chauſſee. 


Bei Hern Carl Kionka in Gr.⸗Glogau anhalten wir ſiete 


Lager unſerer Fabrikate. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


